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Vorrede.
 T

Unter allen landergeſchichten hat die Geſchichte

des Vaterlandes unſtreitig den meiſten Reitz fur

dieWißbegierde; und fie hat ihn nicht allein furdie

jenigen)nwic Nch den. Wiffenſchaften widmen; ſie

hat ihnſauch fur jeden, der ſich nicht blos um das

Gegenwartige bekummert, ſondern der auch mit

Vergnugen in die vorigen Zeiten zuruckgeht, und

den Urſprung und die? Bildung der Verfaſ—

ſung ſeines Vaterlandes zu wiſſen wunſcht.

Auch junge Leute auf Schulen muſſen daher mit

der Geſchichte ihres Vaterlandes bekannt gemacht

werden. Soobaldſie die Geſchichte des Menſchen

geſchlechts;die Geſchichte Deutſchlands im Gro
ßen kennen, ſo muß die Vaterlandsgeſchichte die—

jenige ſeyn, die ihnen zuerſt umſtandlich gelehrt

wird. Das gegenwartige Buch iſt dazu beſtimmt,

die



Vorrede.
die jungen Thuringer mit ihrer Vaterlandsge—

ſchichte bekannt zu machen. Sie finden hier

zwar nur die allgemeine Geſchichte von Thurin—

gen; aber von der Geſchichte der beſondern Be—

zirke iſt doch ſo dielſeingewebt, daß ein nicht ganz

ungeſchickter Lehrer Gelegenheit genug haben wird,
ſeine Schuler oder Zoglinge auf.die Geſthicht?

des beſondern, Vaterlandes aufmerkſam.zu mas

chen, und das, wus davon im Lehrbuche ſteht,

zum Leitfaden eines weitlauftigern Vortrageszu
machen. Dießtmagaijenigſtensp liige:geſchehen

bis jeder Landſtrich Thuringensfein eignes
kleines

lehrbuch fur die: beſendere Vaterlandsgeſchichte

aufweiſen kann.

Gotha, 1l:
am iſten May, 17953.

Galletti.“
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L Bis auf Bonifacius 715.

ceKhuringen machte in alten Zeiten
ein beſonderes Konigreich

Zu Thuringen werden folgende Lander get
rechnet: der obere Theil des Eichsfelt

des, die Grafſchaften Hohnſtein, Stollt
berg, Mansfeld, und Schwarzburg,

der thuringiſche Kreis des Kurfurſten—
thums Sachſen, die Neichsſtadte

Muhlhauſen und Nordhauſen, das
Gebiethe der Stadt Erfurth, die

Greaſſchaft Gleichen, und die Herzoge
thumer Weimar, Eiſenach und Gotha.

Dieſes Land ſah vor 1800 Jahren ganz
anders als jetzt aus. Der Thuringer

Wald breitete ſich damals noch uber alle
Berge und Hugel deſſelben aus. Die
kleinen Geholze, die man hier und da

antrifft, ſind nur Ueberbleibſel von je
nein ungeheuren Walde.

A Da
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Damahls hieß das Land noch nicht Thurim
gen. Es hatte nur noch wenig Einwoh—

ner, und dieſe gehorten zu dem großen
deutſchen Volkerſtamme, der ſich durch

Heſſen und Franken ausbreitete. Das
Andenken dieſes Volkerſtammet erhalt
noch der Namen der Heſſen oder Hete
ten (Hatten) bey den Romern Chatten.

Weil aber die deutſchen Volker damahls bald

hier, bald dorthin zoaen, ſo geſchah es,
daß die Chatten immer weiter nach Wer
ſten ruckten. Jhre Wohnplatze nahm

nach ein; Volk ein, welches allmahlig aus unt
a400

gern hierhergekommen war. Dieß wat

ren die Thuringer, die von den Weſt—
gothen abſtämmten.
Die glten Thuringer hatten die Franken,

die Schwaben und die Bayern zu Nach
barn. Jhr Land breitete ſich gegen Oſten

bis an die Elbe, gegen Norden bis an
den Harz, gegen Suden bis an die Do
nau und gegen Weſten bis nach dem

Rhein hin aus. Es begriff alſo, au—

J

J
ber dem heutigen Thuringen, noch Mei—
ßen, die Oberpfalz, Franken, Heſſen u.
ſ. w.

Die alten Thuringer waren ziemlich wilde
und trotzige Leuie, die ihre Nachbarn
durch Streifereyen beunruhigten, und

c

dabey viele Grauſamkeiten ausübten.
n Sie yerehrten allerley Gotter, als die

Fey
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 Freya, den Thor. GSie opferten den
ſeiben unter ehrwurdigen Eichen. Jhre
vornehmſte Kleidung beſtand in einem
Pelze. Jhre Schuhe hatten Sohlen;
ſie waren aber nur ſehr ſchlecht zuſame

mengenahet, und mit Nageln beſfeſtigt.

Jhre Kopfhaare ließen ſie ruckwarts
wachſen; und uber ihren Bart kam kein
Meſſer. Jagd und Viehzucht machten
das vorzuglichſte Gewerbe der alten
Thuringer aus,  und ihre Pferde waren
fruhzritig beruhmt. Das Pferdefleiſch

gehorte zuihren liebſten Nahrungsmits

teln. Sie aßen aber auch das Fleiſch
von Krahen, Dohlen und Storchen. d

Die Thuringer wurden, eben ſo wie ande
re deutſche Volker, von Konigen regiert.

Einer: derſelben,Namens Gunther, ſoll
zu der Zeit gelebt haben, wie Attilanach a51
Frankreich zog. Zu ſeinem Nachfolger
Baſinus fluchtete der frankiſche Konig neh
Childerich.

Baſinus hatte drey Sohne, Balderich, Ber
thar und Hermanfried, die ſich in das
vaterliche Reich theilten.

2, Das Thuringiſche Konigreich wurde von
den Franken unterjocht.

Hermanfried heyrathete die Amelberg,
die Tochter eines vandaliſchen Konigs.
Fur den Stolz derſelben war der An:

22. A 2 theil
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theil ihres Gemahls, welcher unter an
dern das jetzige, Thuringen ganz gewiß
begriff, nicht groß genug. Herman—

fried ließ ſich von ihr verleiten, ſeinen

Bruder Berthar zu uberfallen und zu
todten. Balderich, der andere Bruder,

machte Anſtalten ſich zuwehren. Her—

manfried wagte es nicht, ihn allein an:
zugreifen. Er rief daher den oſtfrankit

ſchen Konig Dietrich zu Hulfe. Balde—

rich wurde nun; auch uberwunden. Jetzt
verlangte Dietrich die Halfte ſeines Lan
des, das ihn Hermanfried verſprochen

hatte. Hermanfried wollte ſein Wort
nicht halten. Dietrich zog alſo gegen

ihn zu Felde.

Hermanfried mußte ſich bis an die Unt

ſtruth zuruckziehen. Die Thuringer und

die Franken ſchlugen ſich hier drey Tage

lang mit einander herum. Die Frans
ken ſiegten, und Hermanfried fluchtete

in ſeine Burg Scheidingen. Dietrich
hatte aber gleichfalls ſo viele Leute ver—

lohren, daß er ſich nicht. getraute, Hert
manfrieds  Burg allein erobern zu kons

nen. Er bath daher die benachbarten

Sachſen um Beyſtano, und dieſe waren

es, welche die Burg erſturmten. Die—

trich trat ihnen dafur den jenſeite der

Unſtruth liegenden Theil von Thuringen
ab. Alles ubrige eigneten ſich die Fran—

ken



Thuringiſche Geſchichte. 5

ken zu. Hermanfried ſtarb eines klag
lichen Todes.

3. Thuringen machte hierauf einen Theil

1

der frankiſchen Monarchie aus.
Die frankiſchen Konige ließen Thuringen

durch' Herzoge regieren, diein Franken,
in der Gegend von Wirzburg, ihren
Sitz hatten. Unter bieſen Herzogen
ſtanden die Grafen, die Oberbefehls—

haber in den Gauen. Die Herzoge

und Grafen hatten genug zu thun, um
Fhuririgen gegen dio Einfalle der Avat
ren uſid Wendenzu ſchutzen. Die

Wenden waren von Oſten her ſo  weit
vorgeruckt, daß ſie ſich des zwiſchen der

Eide und Saale liegenden Landes be—

machtigt. hatten. Dieſe Wenden fuhr—

ten den beſondern Namen der Sorben.

Da das Anſehen der frankiſchen Konige
Himmer mehr uin Verfall gerieth, ſo bet

kummerten ſich die thuringiſchen Herzot
ge um die Regierung derſelben ſehr wer

nig. Jndeſſen mogen doch die Thurin—
ger von den Fraunken manches gelernt
huben. Es gab um dieſe Zeit ſchon

Obrferund Landguthet in unſerm Thue
ringen. Arnſtqot und Muhlberg waren
ſchon vorhanden  Jedes Landguth hat
te ſeine gewiſſe Anzahl von Leibeignen,
die demſelben angehorten. Doch traf
man auch noch viele ungebaute Lande

reyen an.
A3 Il. Bis
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J. Bis auf Ludewig mit drm Bartte.

719  1036 3272.

1. Bonifacius breitete das pabſtliche Chri
J

ſtenthi ni in Thuringen aus.
Die Thuringer nenren, als Bonifacius zu

ihnen kam, mit dem Chriſtenthume nicht

ganz unbekannt. Kilian, ein frankiſcher

687 Prieſter, hatte bereits zo Jahre vort
her in dem heutigen Franken das Chrü
ſtenthum gepredigt, und einen Herzog

geiauft. Es gab auch noch verſchiedene

andere Lehrer des Chriſtenthumes in

Thuringen. Demungeqgchtetwaren aber

noch lange nicht alle Thuringer, und

amwenigſten die Bewohner unſeres Thu
ringens, Chriſten, Dieſe betheten vielt
mehr die Krau Holle, den Buſtrich und

.uecch anderne Gotzen an. Hie opſerten

auch noch unter ihren heiligen Eichen.

Die wenigen, die unter ihnen das Chri
ſtenthum angenommen hatten,“„waren

mit der eigentlichen Biſchaffeuheit deſi

 ſelben ſo ſchlecht bekannt, daß ſie es mit
ihrem alten heydniſchen Glauben vert
miſchten.

ud Zu dieſen Leuten wagte
fich Bounifacius,

deer ſchon- in Friesland den Heydenbe—

kehrer gemacht hatte. Erpredigte zut
erſt in Heſſen, und er hatte das Ver—

gnugen,
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anugen, ſeinen Eifet durch einen gluck
lichen Erfolg belbhnt zu ſehen. Bey
dem heſfiſchen Dorfe Geismar ſtand die
beruhmte Donnereiche. Bonifacius
hieb ſie zum großen Erſtaunen der Zus
ſchauer nieder, und die kuhne That er—

warb ihm Zutrauen. Die Zahl derer,
die ſich taufen ließen, wurde nun immer
großer.

Bonifacius wanderte. hierauf durch das

Eichsfeld nach dem jetzigen Thuringen.
Auf ſeinem Weae zerſtorte ermanches

 Gotzenbitd. Sein Aluſehn wurde jetzt

lſo groß, daß man ihür: hier und da ei
nen Platz zu einer Kapelleanwies, daß

man zur Unterhaltung der Kapelle Lan—

dereyen widmete. Die Kapelle bey dem
gothaiſchen Dorfe Altenberge ſoll eine der
erſten geweſen ſeyn. Zu Ohrdruf ſtifte:
ite Bonifacius ein kleines Kloſter. Da,
wo ſdre ohrdrufiſche Kirche hinkam, muß
ten aber erſt Hecken und Strauche aus
gerodet werden.

Der thuringiſche Apoſtel wurde bey ſeinem
Bekehrungsgeſchafte von verſchiedenen
Gehultfen und Gehulfinnen unterſtutzt.

Jene verwandelten ſich allmählig in Vor—,
ſteher von Kloſtern, in Biſchofe und

Aebte. Jn Thuringen ſelbſt, zu Ert
furt, welches damals ſchon ein anſehm
licher Ort war, ſtellte Bonifacius einen
Viſchof an, der aber wegen der beſtan

A4 digen
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digen Streifereyen der benachbartenSor
ben keinen Nachfolger bektam. Dage—

gen hatten die beyden Stifter Fulda und
Hersſeld, pie Bonifacius in Heſſen an

legte, einen deſto beſſern Fortgang. Beyt

11

h de gelangten zu anſehnlichen Beſitzun
gen in unſerm Thuringen.

2. Thuringen empfand den wohlthatigen

Einfluß der Regierung Karls des Gro—

ßen und ſeiner Nachfolger.

.Zu Karls des Großen Zeiten wurde das

Chriſtenthum in Thuringen immer mehr
befeſtigt. Die Thuringer waren nun—

t mehr der geiſtlichen Oberaufficht des
Erzbiſchofs von Mavnz, unterworfen.

777 Das kieine Kloſter zu Ohrdruf kam nebſt

ſeinen 20 Hufen Land an die Abtey Hers:
feid, welches in der Folge auch zum Be—

784 ſitze von Gotha und Wachſenburg gei
J9

liangte. Dem Stiſte Fulda ſchenkte

Kacl der Große ſeinKgammerguth zuGroß
vargel. Dieſes Beyſpiel bewirkte, daß

Fulda ein thuringiſches Guth nach dem

andern bekam. Die Stifter begnugten

ſich aber nicht allein mit Guthern und
Acckern; ſie ließen ſich auch, ſo wie die
alten judiſchen Prieſter, den zehnten
Theil von allerley Fruchten imgleichen

vom Vieh geben, und Karl der Große

bequemte ſich, um den Stiftern ihr Recht

lzu
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zu ſichern, den Zehnten ſogar von ſeinen

Kammerguthern zu entrichten.

Karl der Große ſorgte aber nicht allein fur

die Gottesfurcht, ſondern aüch fur das

Gewerbe der Thuringer. Sie und an—

dere Deutſche handelten mit den Sorben
und Avaren. Nun beſtimmte Carl der 8ot

Grofe Erſurth, den vornehmſten Ort in

Thuringen, zur Stapelſtadt. Hier ſollt
ten die Deutſchen mit den Wenden und
Avaren ihre Waaren umtauſchen. Karl
ſtellte zuErfurth einen beſondern Gra—

ſfen an,der nicht nur den Handel mit ver
bothenen Waaren verhindern, ſondern
auch den reiſenden Kaufteuten Sicherheit

verſchaffen mußte. Dieß war der Ur
ſprung des erfurtiſchen Hauptgeleites.

3. Durch die unaufhorlichen Einfalle der

benathbarten Volker wurden die Nach
folger Karls des Großen bewogen, dem

tthuringiſchen Lande einen Herzog vorzu
ſetzen.

J

Ehe die Sachſen von Karl dem Großen unt
terjocht und bekehrt wurden, thaten auch

dieſe manchen Streifzug nach Thürin—

gen. Jetgtzt fielen aber nur noch Sorben
und Avaren den Thuringern durch ihre

Einfalle beſchwerljch. Kaiſer Ludwig der

Fromme hielt es daher fur nothig, den

ä5 ihurin,
J
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thuringiſchen Grafen einen Oberbeſehls
haber vorzuſetzen.

Gedgen 9oo rucktenin die bisherigen Wohn
ſitze der Avaren die Ungern ein. Dieſe
ſuchten die benachbarten deutſchen Lander,
und beſonders Thuringen, alle Jahre

mit ihren Streifereyen heim. Sie er—

g08 ſchlugen einſt den Herzog Burchard nebſt
vielen andern Thuringern. Hierauf maßt
te ſich ſein Schwager, der Herzog Otto
der Erlauchte von Sachſen, der in Thus
ringen viele Guther hatte, auch die Ober—
aufſicht uber dieſes kand an.

4. Heinrich (der Vogelſteller) mathte ſich

unm dJhuringen ſehr werdient.
NHeintich ſtellte, eben ſo wie ſein Vater Ot

to, auch den Herzog von Thuringen vor.

914  Dieß wollte ihm der Konig Konradl
nicht  langer erlauben. Eskoam zum
Kriege; die Sachſenund Thuringer ſtam
den aber ihrem Herzoge Heinrich ſo red
lich bey, daß er beyde Herzogthumer be
hielt.

Heinrich hatte ſich bey ſeinem Gegner Kon
rad ſo viel Ehrfurcht erworben, daß er
ihn, als er ſterben wollte, den deutſchen
Furſten zu ſeinem Nachfolger vorſchlug.

ſeit
Heinrich machte als Konig von Drutſchland

9i
vortreffliche Anſtalten, um den Einfallen
der Ungern Schranken zu ſetzen. Er

ber
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benutzte einen. neunjahrigen Waffent

auue

ſtillſtand, um ſeine Reiterey zu vermeh

ren und zu uben, und verſchiedene Oer—

ter mit Mauern zu umgeben. Aus eit

ner Menge von keuten, die in Thurine
gen das Rauberhandwert trieben, bilde
te er eine beſondere Schaar, die er zur
Bedeckung der Granzen nach Merſe—

hurg verlegte. Als nun die Ungern nach

9 Jahren wieder kamen, wurden ſie ſo
geſchlagen, daß ihnen die Luſt, in Thu—

ringen einzufallen,auf lange Zeit vert

gieng.
Thuringen ſtand hierauf unter derAuf-

von Markgrafen.

eit Heinrich J fielen die Ungern nicht
mithr in Thuringen ein, und eben derſelbe

bewirkte, daßdie Thuringer auch von
Seiten der Sorben nun vollig Ruhe

hatten. Erdemuthigte ſie ſo ſehr, daß

ſie ſich entſchließen mußten, das Chrit
ſtenthum anzunehmen. Sein Sohn

J

Otto J legte, um das Chriſtenthum noch
mehr zu befeſtigen, die 3 Bißthumer zu

Meißen, Merſeburg und Zeitz an. Mert
ſeburg lag in Thuringen, und der Sitz
des Biſchofs zu Zeitz wurde in der Folge

nachNaumburg, und alſo gleichfalls nach

Thuringen, verlegt. Der großte Theil
der Thutinger aber blieb der geiſtlichen

Auf

933



lehrbuch fur die

Aufſicht des Erzbiſchofs von
Maynz un

terworfen.
Die weitliche Regierung führte ſeit Ottos J

Zeiten ſchon einen Markgraf. Eckard war
in Thuringen und Meißen zugleich Mark—
graf, und er hatte ſich ein ſolches Anſe—
hen erworben, daß er nach Ottos III
Tode Kaiſer werden wollte. Allein er
wurde ermordet. Srerit der Zeit ſtellte
Graf Wilhelm II

von Weimar den vor—

nehmſten thuringiſchenHerrn vor. Sei—

nen Sohn, Wilhelm III ernennte der Kaü
ſer Heinrich II zum Landrichter (Land—
grafen) in Thuringen. Jn der Folge
wurde er auch Markgraf,und die markz
grafiche Wurde blieb einige Zeit hint
durch bey ſeiner Familie.

Wahrend der Zeit wurde Thuringen im
mer beſſer angebauet. Schon um das

Jahr g9oo warendie meiſten jetzigen Oer
ter vorhanden. Thuringen war alſo vor
9oo Jahren faſt eben ſo gut als in un
ſern Zeiten angebaut und bevolkert. Ja
es gab damult noch manche Dorfer, von
denen man jetzt nür nochdieNamen
weiß. Die Dorfer waren aber meiſtens
kleiner. Wegen der haufigen Raubereyen
dieſer Zeit bauten jedoch die Einwohner
mehrerer kleiner Dorfer ihre Hutten zu
ſammen. Auch zogen die Bewohner
manches kleinen Dorfes in die nahelie:
gende Stadt.

Unter
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Unter die thuringiſchen Stadte, die um
dieſe Zeit vorkommen, gehoren Erfurth,
Gotha, Weimar und Eiſenach. Gotha

wurde ſchon 933 von dem hersfeldiſchen

Abte Meingoth mit Mauern umgeben.

Ein anderer Abt, Namens Gothard,
vergroßerte es7o0 Jahre hernach, und
legte Garten bey demſelben an. Weil
er ſich nun um die Stadt ſo verdient

machte, ſo nahmen ihn die Burger zu
ihrem Schutzheiligen an.

Erfurth bekam im Jahr o6o ſeine Mauern.
Der Erzbiſchof Wilhelm, ein Sohn Kai
ſer Ottos II, dem ſein Vater die Ne—

gierung uber Deutſchland anvertraut hatt—

te, beſaß in Thuringen viele Guther.

Dieß bewog ihn, Erfurth in einen feſten

Zuſtand zu verſetzen. Als Beſatzung
legte er viele Edelleute in die Stadt, die

er mit thuringiſchen Guthern belehnte.

Weimar war im Jahr 975 ſchon ſo einbe
trachtlicher Ort, daß Kaiſer Otto II

eine Verſammlung der Reichsſtande da
ſelbſt halten konnte.

Eiſenach, Sangerhauſen und Eisleben wa
ren gleichfalls ſchon Stadte. Die meit
ſten jetzigen Gtadte in Thuringen ſtell
ten aber oamahis noch konigiiche Hofe vor,
wo ſich die Kaiſer, die noch keine beſtimnmt

ten Wohnſitze hatten, zuweilen aufhiel—

ten. Zu denſelben gehorten Arnſtadt,
Uilleda,
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Tilleda, Muhthanſen und Nordhau—

ſen.
Mancher Ort wurde, als der

Sitz eines
Biſchofs, mit Mauern umgebeil. Sol
che Oerter waren MerſeburgundNaum

vburg.
Rloſter gab

ringen. Das Kloſter Memmleben ſoll
Konig Heinrich J geſtiftet habeu. Otto
Nverwandelte es in eine reiche Bene—
diktinerabte). Das Schottenkloſter zu

1036 Erfurth wurde erſt zu Ende dieſes Zeiti
raumes angelegt.

I. Bis aufHeinrich den Erlauchten,

ioz6 1247. aiui. J.

1. Graf Ludewig mit dem Barte und Lude-
wig der Springer bauten die Gegend am
Thuringerwalde

an.

Kaiſer Konrad II hattean ſeinem Hofe
einen Vetter ſeiner Gemahlin Giſela,
der Ludewig hieß. Dieſen Ludewig,
der ſich einenGrafen nannte, wollte er

mit einem beſoöndern Landſtriche verſehen.

Er ſchickte ihn daher nach Thuringen, und
Ludwig kaufte nun einigen Herren, die

ihre Guther in der Gegend des Thurin
ger
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gerwaldes, hatten, verſchiedene kleine
Walddorfer ab. Hierzu ſchenkteihm Kon
rad noch ein anſehnliches Stuck des Thut

gerwaldes, die bloße Loibe genannt.
So gelangte Ludwig mit dem Barte zu
einem betrachtlichen Bezirke im ſudlichen

Theile des jetzigen Herzogthums Gotha.

Der großte Theil dieſes Bezirkes beſtand
aber noch aus ſolcher Landerey, wo das
Holz  erſt ausgerodet worden war, und die
inan daher Rodelanderey nennte. Da

ahorten nun fleißige Hande dazu, um
vas Larib erſt urbar zu machen. So

entſtand ein Dorfchen nach dem andern.

Ludwig mit dem Barte erwarb auch noch

die Herrſchaft Sangerhauſen, die ihm

ſeine Gemahlin, eine Enkelin der Kaiſe
rin Giſela, verſchaffte. Zu ſeinem Wohn
ſitze baute er die Schguenburg, und die

kleine Johanniskirche bey Altenberge
ſt.wurde von ihm erweitert.

Ludwigs Sohn war der beruhmte Ludwig
der Springer. Zu ſeinen Zeiten naht

men die Thuringer an der Emporung
gegen den Kaiſer Heinrich II lebhaften

.Arntheil. Heinrich krankte die Thurin
ger hauptſachlich dadurch, daß er das

Verlangen des Erzbiſchofs von Maynz,
ſich von jederman den Zehnten entrich—

ten zu laſſen, unterſtutzte. Die Thu—

ringer vereinigtenſich mit den gleich—

falls
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falls mißvergnugten Sachſen. Hein:
rich wollte ſie durch Berzſchloſſer in der
Furcht erhalten. Es wurde daher nicht

nur, manches alte ausgebeſſert, ſont
dern auch manches neue erbaut. Die
Beſatzungen dieſer Schloſſer fielen den
umliegenden Dorfern durch Otreife—

reyen beſchwerlich.

Jndeſſen berief der Erzbiſchof von Maynz
die thuringiſchen Geiſtlichen nach Erfurth

zuſammen. Dieſe mußten nun, weil
Heinrichs Reiter in der Nahe waren,
dem Erzbiſchofe ihren Zehnten abtreten.

Nun brachten die Thuringer, in Verbin—
dung mit den Sachſen, ein anſehnliches
Heer zuſammen. Heinrich wurde von

denſelben ſo uherraſcht, daßer ſich kaum
durch eine ſchleunige Flucht retten konnte.

Von ſeinen Bergſchloſſern wurde eins
nach dem andern erobert und jzerſtort.

Der Muth entfiel ihm ſo ſehr, daß er
in einen Vergleich willigte, daß er. die
ubrigen Schloſſer niederzureiſſen. vert
ſprach. Boch Heinrich hielt den Ver—

gleich nicht langer, als bis er ein großes
Heer zuſammengebracht hatte. Bey
Langenſalz ließen ſich nun die Vereinigten

von ihm ſo uberfallen, daß ſie eine volli—

ge Niederlage erlitten. Jetzt mußten
die Oberhaupter derſelben vor Heinrichs
Thron ſich niederwerfen, und um Ver—
zeihung bitten. Hierauf wurden ſie

durch
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dem!tegebenen Verſprechen zuwider, in

verſchiedene Schloſſer eingeſperrt.

Die thuringer Herren wurden aber durch

den Papſt Gregor VII an Heinrich den
JV geracht. Die Veteinigten griffen,

als Heinrich ſichin Jtalien befand, von
neuen zu den Waffen, und erklarten ſich

fur den Gegenkonig Rudolfe von Schwar josn
ben. MDieſer bußte jedochin einer

Schlacht, die in Thuringen geliefert
wurde, ſein Leben ein. Sein Grabe

mahl und ſeine abgehnuene Hand wer
hen noch uiminer in Ber Stifttkirche zu

erſfebuchZrzeint:  evjun
a 1Nach Rudolfs Tode ſtellte der öraf Hert

mann von Luxemburg Heinrichs Gegner
vor, und Egbert, der zugleich Markgraf

in Thuringen und Meißen war, gehorte
zucden vyrnehmſten Anhangern ozſſelben.

Hermaun. verglich ſichnun zwar mit wost

Heiurichen, und entſagte der Konigs—
krone; Egbort und ſeine Bundesgenoſt

ſen ſetzten aber den Krieg demungeachtet

 niech. fort, Heinrich belagfrte. bey der
Gelegenneit das Schloß Gleichen, wel
ches aber Egtert glucklich entſetzte.End
lich wurbe Kgbert uberfallen und getod 10os9

tet.“ J

 Der Theilnahme an dieſem Kofege konnte
ſich Ludewig der Springer nicht: entziet
hen, under tam deswegen einmahl in

B Verit
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18 Lehrbuchfurdie
Verhaft. Merkwurdiger als dieſe Haut
del ſind uns jedoch ſeine. Erbauung der
Wartburg, und ſeine Stiftung des Klo—

ſters Reinhardsbrunn.
Ludwig fand, als er einſt aufder Jagd war,

die Ausſicht von einem Berge hey Eiſet
nach ſo angenehm, daß er ihn zum Plaz
ze einer neuen Burg wahlte. Auch fuhr
te er den Bau wirklich aus, ungeachtet

ihm die Beſitzer der benachbarten Schloſt

ſer Frankenſtein und Metilſtgin den

Grund und Boden ſtreitig machten.
Soentſtand die ehrwurdige Wartburg.
Zu gleicher Zeit ſtellte Ludwig die in eit

nem Kriege zerſtorte Stadt Eiſenach wie
d.  der her.Das Kloſter Reinhardsbrunn hat ſeinen

Urſpruug den bußfertigen Empfindungen
Ludwigs zu danken. Ludwig wunſchte

die Adelheid, die Gemahlin des Pfalzt
graſen Friedrichs, der auf dem Schloſſe
Weißenburg ſeinen Wohnſitz hatte, zu

heyrathen. Der Pfalzgraf wurde, auf
ihre Veranſtaltung, auf der Jagd er—

mordet, uud Ludbwig und Abdelheide ver:
muhlten ſich miteinander.

Die Verwandten des Pfalzgrafen verklagn

ten den Grafen Ludwig bey dem Kaiſer.
Dieſer ließ ihn auf das Schloß Giebit
chenſtein bey Halle gefangen ſrizen. Lud:

wig fand jedoch Gelegenheit, zu ente

wiſchen, und. diejenigen, die zu ſeiner
Filucht
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Flucht behulflich waren, verbreiteten das
Mahrchen, daß er ſich durch einen prung
gerettet habe. Nun hieß er Ludwig
der Springer.

Jn ſeiner Gefangenſchaft hatte Ludwig 1o83
Zeit aehabt. das was er gethan hatte,

ã zu uberlegen. Sein Gewiſſen machte

ihm nun Vorwurfet. Er frtaate ſeinen
Freund, einen Biſchof, um Rath, wie

er ſich mit Gott wieder ausſohnen konnt
te. Der Biſchof that ihm den Vor—

ſchlag, ein Kioſter zu ſtiften. Eben
dieſes rieih ihtnder Pabſt. Nun wahls rosr

er das Dorſchen Reinhardsbrunn zum
GSittze einer Kloſtergeſellſchatt, die er ſehr

reichlich ausſtattete. Jn eben dieſem

Kloſter brachte er auch die letzten Tage
ſeines Lebens zu.

ſt. 123

2. Die, Nachkommen Ludewigs mit dem
„VBarte:erlangen die landgrafliche Wurde.
 Ludewig III, Ludewigs des Springers

Sohn, vermehrte nicht nur das Anſehn,
ſondern auch die Guther ſeines Hauſes.

Seine Gemahlin; war die Erbin der
Grafen von Gudensberg, die in Heſſen
ſehr betrachtliche Guthrr beſaßen. Zu—

gleich wurde er dadurch Schutzvoigt des nach

Stiftes Hersfeld, und hierdurch ver 1135

ſchaffte er ſeinem Hauſe die Gelegenheittt
J zum Beſitze von Gotha und von der

Wachſenburg zu gelangen.
B a Lude:
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eudewig der:lil hitß, ſchoneehe er Land
graf wurde; Graf von vder in Thurin

gen. Er ſtellte alſv. gleichjamden vort
nehmſten Grafen in dieſerm:. Lande vor.

Der ſdamaliag Kaiſer Lothax; war ſein

Vruftr; Ludewig hatte aruh ſehr gft an ſei
uer Seite geſochten. Gpnug dothar verlieh
ihin pie Jandaraftiche Wurde, welche die

Graten vagWinzenburg beſeſſeg hatten.
Hierdurch. pyrde Ludewig Lanograf in
Thuringen/mind die abrigen thuringiſchen

Grafen, welche dieBeyſitzer des Landt
gerichts vorſtellien, wurden aiſok ſeine

 Untergebene.
Landgraf Ludewigs; Nachſolger; Ludewig

il oder. Eiſerum: wnrwochanindrrſahrig.
wueſen Unſtand; benutztenndie!rhuringi

ſchen Herren, umſich derOberherrſchaft

des Landgrafen zu entziehen. Ein.ruh—

laer Schthibt machle, wie die Chroniken

erzuchleni, Den  jungen. Latidarafen datauf
aufmertſann. Ludewigverlanste nun
ſtrenarun Vohorſam, und  olr ihm ſeine
Edalleute denfechen verſaaten/da lzeß er ali

ſtand Ludewig der Eiſepna bey ſeinen

Edelleugen  in großer Ehpfurght.

Ludewig: der Erſerne war Aber auith ein tap

ferer Ritterr. Alerzurgaben ihm die.

 Kriege ſeines Schwagert, Kaiſer rier
drichs J. genug Belegenhvin.n Auch zere

ſtor
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ſtorte er die Mauern der Stadt Erfurth,
weil ſie die Parthey eines Erzbiſchofs

von Mannz erqriff, der des Kaiſers Feind

war. Den Harniſch mag der tapfere

Ludwig wohl wenig abgelegt haben. Dat
her nannte man ihn den Eiſernen. Als

er. ſterben wollte, nothigte er ſeinen vor—
nehmſten Lehnsleuten das eidliche Ver—

„fprechen ab, ſeine Leiche von Freyburg

bis NachReinhardsbrunn auf ihren

Gchulternzu tragen.

Ludwig IIIZ: obtt Frontine, hatte nebſt ſei
nenrVBricer,dein Pfulzgraken Hermann,

zu Paris ſtudirt; er mußte ſich aber,

als ar fuubgraf geworden war, niehr mit
Vem  Degen als mit den Buchern be

ſchaftigen; Die nahe Verwandtſchaft

mit dem Kuiſerl Friedrich J nothigte ihn,
ſot idie fetnon Water,an «illen Kriegen

drſſelbeit: Antheil zu. nehmen. Bey der

Geltgeiiheit lerierher in Heinrichs des

Lowen! Geſangzenſehrift. Jm harten
Gefangnuſſe ihat Ludwig das Gelubde,

demehett. Georg zu Eiſenach eine Kirche

zu bnuen. Endlich uniternahm er mit

ſeinem Vertor dam Kaiſer Friedrich J, ei

nen Krovutzzug. Es begleiteten ihn vie

1165

1172

1180

„n le«tchutmggoſche Horren. Der Landgraft
nu. bawies anßersrdentliche Tapferkeit; er

5 Dwurde Aber ſorkrant, daß er die Ruck
reiſe antreten mufſte, und er kam nicht

cweiter, ale hdis auf die Jnſel Cypern. ſt ti9o
B 3 Ludwig
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Ludwig III hatte ſeinem Bruder Hermann
J

zum Nachfolger. Auch dieſer Land—

graf war beſtandig in Krieg verwickelt.

Erſtlich fchlug er ſich zur Parthey Phi
lipps von Schwaben, der in Thuringen
zum Reichsverweſer gewahlt worden

war. Bautd trat er aber wieder auf die
Seite Kaiſer Ottos lV, uud ſo anderte

er ſeine Ergebenhelt noch mehr als ein:
mahl. Daruber wurde Thuringen der
Schauplatz des Krieges, und die armen
Thuringer mußten fur die veranderlichen
Geſinnungen ihtes Landgrafen ſehr viel
leiden.

Dagegen dewies ſich Hermanun J, der ſo

wie ſein Bruder Qudwig Jun Paris ſtus

diert hatte, als einen eifrigenGonner
der Dichtkunſt. An ſeinem Hofe zu
Wartburg lebten ſechs vorzugliche Meit
ſterſanger, die den Landgrafen und ſei
ne Familie durch ihre dichteriſchen Wettt
ſtreite beluſtigten. Landgraf »Hermann

Jhat ſich auch um den Wohlſtand der
Stadt Eiſenach ſehr verdient. gemacht.

Er beforderte den Anbau und das Ge
wvoerbe derſeiben;ter ſorgte fut den Un

terricht der Jugend Von Gotha brann
te zu ſeiner Zeit.ſo viel ab, daß man von
einem Thore bis zum andern ſehen konn
te; bey Hermanns Tode war aber alles

wieder aufgebaut.

Ludewig IV, oder Heilige, Hermanns J

Oohn,
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Sohn, that, nachdem er in Dentſchland
ſchon manchen Krieg gefuhrt hatte, einen
Kreutzzug. Er hatte, auſſer einer an
ſehnlichen Ritterſchaft, auf 200 Pferde
ben ſich. Ludewig kam aber nicht bis nach

Palaſtina: der Tod ubereilte ihn viels
mehr ſchon in Jtalien. Er war einer

der einſichtsvollſten und rechtſchaffenſten

Landgrafen, und nicht leicht fuhrte ein
Furſt einen tugendhaftern Lebenswandel.

Seine Gemahlin war die beruhmte heilige

21

Eliſabeth, die als eine kleine ungeriſche

Mrinzeſſin nach Thuringen gebracht
worden war. Von— ihrer ſchwarmeri?

ſchen Frömmigkeit erzahlen die thurmn

J

H

gichen Chroniken eine Menge kleiner
Geſchichten. Sie ſollte ſogarWunder
gethan haben, und der Padbſt erklarte

ſie daher fur eine Heilige. Jhr VBer

grabniß befindet ſich in der Eliſabethen
kirche zuMarpurg.
ermann'nl, der Sohn der h. Eliſabeth
und des h. Ludwigs, war nur kurze Zeit

Landgraf. Weil er minderjahrig war,
fuhrte ſeinVatersbruder, Heinrich Raſpe,
die Vormundſchaft uber ihn. Nach 10
Jahten trat. Hermann die Regierung ſelbſt

Nan; nach einigen Jahren ſtarb er aber
ſchon rinesfruhzeitiaenTodes. Weil
ſein Onkel, Heinrich Raſpr, die Land.
grafſchaft Thuringen von ihm erbte, ſo

ſchrieben manche Leute Hermanns über—

B 4 eilten

1227

1228

1238

1242
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erworben. Gegen ſeine Schwagerin,
die h. Eliſubeth, verfuhrer mit vieler
Harte. Seine Eitelkeit:werleiteie ihn
endlich ſich von der dem Pabſte ergebe—

1246 benen Parthey der Kurfurſten zum Geg
ner Raiſer Friedrichs II wahlen zu laſſen.

Der Pabſt ließ jhm durch frankfurther
Kaufleute eine große Geldſumme aust

zahten  Erxſuckte hierauf mit einem an
ſehnlichen  Hetre nang Thuringen nach
Frantfurthen woaer uhern. den romiſthen

Konia Konrah,I Vreinen: Sieg erfocht.
„vBedv derVBalagernng der Stadt Ulm zog

er ſich aber eine todtliche Krankheit zu.

Mit ihm endigte ſichder: Mannsſtamm

1247 der alten Landgrafen von Thuringen.

3.. Wurinigen befand ſich gur Zeit ſſeiner

alten Landgraſen: in einem! glucklichen

Zuſt ande. D

Die Landaraffchaft Thuriugen enthielt das

meahls nicht zalle die Länder, die man in

der Koilge zju Thit ingen rechnete. Der
aroößte Theilder Grafſchaften Hohnſtein,

Stollberg.und Mansſeld war, von der—

ten



5

44

Thuriugiſche Geſchichte. 25

ten ſich die weſtlichen Granzen Thurint
gens bis in das Heſſiſche.

Das ſthuringiſche Land war unter viele

Grhafſen und Herren vertheilt. Zu jenen
gehorten die Grafen von Gleichen, von
Brichlingen, von Schwarzvurg, von
Kafernburg, von Muhlberg, von Orlat

munda. Die vornehmſten edeln Herren

waren die von Treffurt, von Salze,
von, Querfurth, von Heldungen. Es
gab, uberhaupr: damahls uberao thurins

ugiſche Herrſchaftent Zu den angeſehen—

 flen· Herron gehorten: zanch dirjenigen,

Nawelche.dir Ertbramten drs Laudgrafen

vorſtellten.  Erbmarſchalle waren die

Herren von Ebersberg, Erbkummerer

die Herren von Fahner, Erbtruchſeſſe

„die Herren von. Schlotheim, Erbſchen—

Htken die Herren von Vargel. Auiſſerdem

hatte ſaſt jedes Dorf ſeinen eignen

Hertn.Ein großer Theilder adelchen Guther
war

ager
jetzt ein Eigenthum der vielen Klo

ſter, die es nun in.Thuringen gab. Zu
den Kloſtern. Wennmleben und dem ert

ſurthiſchen Schattenkloſter waren nun
noch. Reinhardsörunn, Voltenrode,

Georgenthat, Jchtershauſen, Pforte,
Oldisleben, Capellendorf, Heusdorf u.

a. m. gekommen.

Die Zahl der Stadte hatte ſich jetzt ſo ſehr

vermehrt, daßdiegegenwartigen damahls

Ril B 5 ſchon
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ſchon faſt alle vorhanden waren. Die
ſtadtiſche Obrigkeit beſtand anfangs aus
einem Voigte vder Schultheißen, und aus
einer gewiſſen Anzahl Schoppen, welche

die Beyſitzer des Gerichtes vorſtellten.
Jn den folgenden Zeiten wurden die
Schoppen Rathe genannt, und die vort
ſitzenden hießen Rathsmeiſter oder Burt
germeiſter.

Den Oberherrn uber ganz Thuringen ſtell
te nun der. Landgraf vor. Er und die
vornehmſten thuringiſchen Grafen macht

ten den oberſten thuringiſchen Gerichtst
hof, oder das Landgericht, aus, welches

zu Mittelhauſen im Erfurthiſchen gehals

ten wurde. Dieſes:war in vier ſoge:

nannte. Dingſtuhle oder Untergerichte
abgetheilt, die zuGotha, Thomasbrucken,

Weißzenſee und Bottelſtedt ihren Sitz
hatten.

Die Thuringer triebenda mahls ſchan alle
Handwerke, welche fur die Bedurfniſſe
des Lebens arbeiten. Zu Erfurth und

in andern thuringiſchen Stabten wurde
ſchon viel Tuchuund viele Leinewand get
webt. Zu Etſenach  goß man bereits
Glocken; auch kamennum dieſe Zeit die
erſten Orgeln nach

Thuringen.

O
n

lyV. Bis
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iV. Bis auf den Kurfurſten Ernſt,

1247 1485 238J.

1. Die Landgrafſchaft Thuringen fiel an

einen Markgrafen von Meißen.

Als mit Heinrich Raſpe der Mannsſtamm
Hder alten Landgrafen von Thuringen

ausgeſtorben  war, machten zwey Heint
riche, Heinxich der Erlauchte und Hein

E
E rich das Kind, auf die Deſitzungen der

ſelher Auſpuuch.
a.

Heinrich derErlaurhte,. Markgraf.vonMei
„ßen, hatte.die Prinzeſſin Jutta, eine

Tochter des Landgrafen Hermanns J,

gzur Mutter. Auch hatte ihm Kaiſer
Sriedrich II. auf die Landgrafſchaft Thu
ringen undchie, Pfalz Sachſen eine An—

wartſchaft
verljehen.

5

 54
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 D den. Waſſen, und dir thuringiſchen Gra
fen. und Herren. theirten ſich in zwey
Partheyen. Hdiurich, weicher aber die

meiſten Anhartger hatte, brachte es bald

dahin, daß ganz Thuringen ſich in ſeiner

OGewalt befandi, Vnuagegen fetzte ſich die
Herzogin Sophiein Heſſen feſt, und ſie
wollte nun auch einen Theil von Thu—

n iĩ nringen ſich zueignenn.  Schon hatte ſie
verſchiedene Schloſſer und Stadte, und
vornehmlich Eiſenach, in Beſitz genomt

n men. Zwar ſſchloffon  Heinrich:und So
phie einen einſtweiligen Vergleich; der

Krieg fieng aber bald wieder an.
Gophie verbandſichmit bem Herzog Ale

broecht vonBruünſchwoig; und dieſer drang

 bis in Meißelnaen, 2oQllloin der Schen
e' Rudolf von·Vargelſchlügihn bey Wet

126 tin. Der Herzog ukd viele von ſeinen

Nittern wurdtil gefungen. Joner muß
te ſeine Freyheitimnit: ciner hrohen Geld

.ſumme, und mit acht Stadten und Herr
ſchaften, erkaufen. Dieletzteyn bekam

Gophie, dje ſich: dageget verbindlich

machte, dien Oandgraffchaft VDhuringen

 nnicherweiterinAnſpruchzunehmen, ſon
 derniſleh mit cheſſen gu hegnugen.

a:

2.' Thuringen war.in ufabr, einen frem
den Oberhereng dftpmmej.
Heinrich dorn Erlnuchig deat Khuringen

c. nan ſeinen älteſtin Sohn. Algrecht ab.
Dieſer
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Dioſer hatte die Prinzefſin Margarethe,

eine Tochter Kaiſer Friedrichs I1, zur
Gemahlin. Allezn ein Hoffraulein dert

2. ſeiben, Kunegunde von Eiſenberg, wuß?
te ihndergeſtalt einzunehmen. daß Al—

brecht ſeiuer Gemahlin uberdruſſig wur
de. Er wollte ſie.ſogar. wie man er—

zahlt, ermoörden laſſen; allein ſie rettete

ſich durchdie Flucht. Der Gram todte- 1270

te die gber baldb, Albrechts Bruder Die:
 rich jahan ihre  beyden Prinzen, Friet

drich uud Tiehzinann, zu ſich intz Oſter

a:
ndande.

ativrerhehatte vonr der
Kuuegundr, die er

nnun zu ſeiurt Grinahlin anachta, einen

Sohn, der gewohnlich Apitz genannt

wurde. Dieſem beſtimmte er die Land

 graſſchaft Thuringen, weil ſeine beydenuatn

ghrinzen

geinem Brudexr Dierrich zu Erben ein—

 neſeizt wordein tbaren. Die thuringiſchen

Grafen und Helten fanden es jedoch mei

 drich und Tietzmann nichts von Thurint

geun vbekömmen ſollten. Die vornehm—

Ablften unter denſelorn waren die Grafen

von Schwarzburg und von Beichlingen,

 und die Herren von Schlotheim. Bey—

de Partheyen hefehdrten nun einander.
Endlich gerieth Prinz Friedrich in die 1281

.Geſfangeuſſchaft ſeines Vaters, und bald

hatte erin dem Thurme der Wartburg
veri



1290 her von neuen an. Jetzt kam Kaiſer
O
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perhungern muſſen?? areue Diener be
forderten jedoch ſeine: Flucht.

Albrecht erbte. hierauf von ſeinem Vater
Heinrich dem Erlauchten, einon Theil
von Meißen.“ Nun glaubte er ſich um
ſo eher berechtigt zu ſeyn, ſeineſn Sohn

Apitz Thuringenzum Erbtheile zu beſtim
men. Er raumte ihm auch ſchon verſchie

dene Schloſſer, uud uünter audern Tene
neberg, ein. Friedrich empfand ?datuber

ſo viel Verdruß, daß
er den Anſchlag faß

at; ſich der Perſonrſeines Vaters zu be
machtigen. Der Anſchlag geläng ihm;
er mußte ihn aber auf die Vorſtellungen

der vornehmſten thuringiſcheni Herren
»wieder in Freyheit ſethen.

Weil Albrecht den Apitz nicht nach ſeinem
d

Gefallen verſorgen konnte, ſo vkrkaufte
und verpfandete er ein Guih nach

dem andern. DiftFehde zwiſchen Alt
brechten und ſeinen Prinzen fleng da—

1289

NudolfJ nach Thurlijgei,un /hlelt zu
Erfurth eine Verramnmlung vdn. Reichs
furſten. Seilie Grhenwart bewirkte,
daß die Fehden aufhorten. Er ließ bey
der Gelegenheit 66 Raubſchloſſer in
Thuringen zerſtoren; auch ordnete er

ein Friedensgericht an.
Als Albrecht ſich endlich immer mehr

uberzeugte, daß er ſeine Abſicht, dem

Apil
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u Apitz zum Beſitze von Thuringen zu ver—

„heifen, nicht wurde durchſetzen konnen,

gerieth er auf den Einfall, Thuringen

lein die vornehmſten thuringiſchen Her—

ren, und vornehmlich die Grafen von Hot
henſtein, von Stollberg und von Beich
lingen, ingleichen die Herren vonSchlot

heim und vonHeldrungen, ſchlugen ſich,

nebſt vielen Stadten, aufdie Seite der

Prinzen. Abdolf kam daher mit einem

Heere nach Thuringen, welches grauſas

men Muthwillen verubte. Die Prin
dzen  und ahre Anhunger ihaten ihm aber

ſo tapfern Widerſtand, daß er ſelpſt durch

mehrere Feldzuge nichts ausrichten

konnte.

Adolfs Tod ſchien zwar Albrechts Prinzen
Ruhe zu verſchaffen; aber ſein Nachfol
ger Kaiſer Albrecht J hielt ſich berechtigt,
deſſen Anſpruche auf Thuringen durchzus
ſetzen. Geine Truppen waren bereits
bis in Meißen vorgedrungen. Die

Prinzen brachten ihnen aber bey Lucca

eine ſolche Riederlage bey, daß Albrecht

den Gedanken, Thuringen zu erobern,
aufgab. Aber noch in eben dem Jahre
wurde Tietzmann in der Kirche zu Leip—

tig ermordet.

3. Thuringens Lanbgrafen hatten Muhe,

ihr Anſehen zu behaupten.
Frie/

1294

1298

1307
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Friedrich war indeſſenſo glutktich, ſrinen Vat
terAlbrecht aus derWarthurg zu entfert

nen, und Albrecht hiett ſich,die wenigen

Jahre, die er nochrlebte, zuErfurth auf.
Hierauf brachte es Friedrich dahin, daß

alle thuringiſchen Herremund Stadte ſich

ihm unterwarfen. Vald gerirth er aber
mit der Stadt Erfurth, dienſich in den

Stand einer Reichsſtadt verſetzen, und
die Guther, die ihr; der Landgraf
Albrecht verkauft hatte. nicht wieder
berausgeben wollte, in.aine Fahde. Mit
den Erfurthern vereinigtenſich die Otadte
Muhlhaufen und Nordhauſen und der

Graf Hermann von. Weimar. Der
kandgraf Friedrich wardeo aberfo macht

tig, daß die Vereinigten nichtemehr Wie

derſtand thun hynnten. Amlangſten
iwehruen ſich jehoch hie Erfurther.

Eint Fehde mit dem Markgrafen Wolde—

mar von Brandenburg fiel fur den Land—

grafen Friedrich. nicht ſo glucklich aus.
Friedrich gerieth in dirGefangenſchaft.

Er muhhre ſeint Freoheit durch harte Bert
dhingungen erkaufent Geine. meiß:
niſche. Lehnsleute befreytenihn aber von
der Nothwendigkeun, ſie zu erfullen. Ein

Schauſpiel erſchuttertt endlich: ſeinen
kranklchen Korper ſa gewaltig, daß die

Folgen fur ihn zodlich wurden.

Friedrichs J

Sohn und. Nachfolger,“Frie—
drich IT, oder der Strenge, war erſt 15

Jah
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ZJahren alt. Seine Mutter und ſein
Vormund, der Graf Heinrich von
Schwarzbura, fuhrten daher die Regier

rung. Wahrend der Zeit vereinigten 1329
ſich die Thuringer mit dem Erzbiſchof

von Mainz und dem Landarafen von
Heſſen, um die Burg des Ritters Her—t

manns von Treffurth, der ſeinen Nacht
barn durch ſeine Streifzuge hochſt be:
ſchwerlich fiel, zuerobern. Die Burg
warde erobert, und ſie blieb nebſt der

Stadt und dem dazu gehorigen Bezirt
ke, im Beſitze der drey Landesherren.

briedrich U heyrathete eine Tochter Kaiſer
Ludewigs' von Bayern. Dieß brachte
rihm manchen Vortheil. Unter andern
verlieh ihm ſein Schwiegervaterl die
Rechte,die dem Kaiſer uber die Juden 130

in Thuringen zuſtanden. Friedrich II

iunſchte aber auch ſeine Nechte gls Lan
desberrt zu behaupten. Er gab' ſich vie—

le Mühe, den vaufigen Fehden Einhalt
zu thun. Einſt verſammelte er in die—

ſer Abſicht auf goo Grafen und Herren
im Kloſter Reinhardsbrnnn, um ſie zur
Beobachtung des Landfriedens zu ver—
pflichten. Auch wurde mauel es Raub
ſchloß zerſtort. Bald ſtieg aber wieder

J ein neues dafur auf, oder das. alte wur—
de wieder hergeſtellt.

Die Bemuhungen, den Landfrieden zu ert

halten, wurden, aber, durch die Fehden
C zwiſchen
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zwiſchen dem Landgrafenund den thu—

ringiſchen Graken uud Stadten gar ſehr

1334 vereitelt. Die Erfurther bekriegten den
Landarafen, weil er einem Erzbiſchofvon
Mauynz ergeben war, deſſen Wahl ſie

mißbilligten. Dieſe Gelegenheit be—

J nutzten die Grafen von Orlamuuda,von

J
Kafernburg und von Beichlingen, die

zun ſich von der Oberherrſchaft des Landgra
i fen unabhangig zu machen ſuchten, ſich

9 zu den Feinden deſſelben zu ſchlagen.
J aza So entſtand der thuringiſche Graſent

e krieg, in welchem viele Oerter zerſtort

J2 wurden. Kaiſer Ludwig vermittelte
J 1344 endlich zu Wirzburg einen Vergltich.

J

Die Grafen wollten ſichaber dem Landgra
Der Landgraf. erwarb bey derGeiegenheit

die Grafſchaft Orlamundã.

4* fen noch immer nicht recht unterwerfen.

n 1345 Die Fehde gieng daher von neuen an.
i Endlich mußten ſich die Grafen demu—

u thigen. Jn eben dem Jahre gerieth

c Friedrich mit den Herren von! Salza

S

e (Langenſald) in eine Fehde, und die Ein
wohner dieſes Ortes reizten den Landt

ij grafen ſo ſehr zum Unwillen, daß er die
J Stadt abbrennen liek. Da bußten auf

10oo Menſchen ihr Lehen ein.
134a8

ſchreckliche Landplagen. Ein Erdbeben
wuthete ſo ſehr, daß Hauſer einſturzten

4 1z49 und Berge berſteten. Nun kam dien
Peſt
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Peſt, welche damahls aanz Deutſchland
verheerte. ZuErfurth allein ſollen in einem

Jahre taooo Menſchen geſtorben ſeyn.
Chriſten, die durch den Wuchergeiſt der vie:

len Juden, die zu Erfurth lebten, em
pfindlich gekrankt worden waren, be—

ſchuldigten die Juden, durch Vergiftung
der Brunen und der Heringe, an dem
großen Menſchenſterben Urſache

zu ſeyn.
Nunv'erhob ſich eine ſchreckliche Verfolt
gung uber die Juden. Nur allein zu
Erfurth wurden mehrere tfauſend derſel:

ben tobtgeſchlagen und verbrennt.
Fitiedrich  endigte um eben dieſe Zeit ſein

Leben. Er ſollte nach Ludwigs Tode
Kaiſer werden; er uberließ jedoch dieſe

Ehre dem tapfern Grafen Gunther von

Schwarzburg.
Friedrich II hinterließ 3 Sohne, die Frie;

udrich.  Valthaſar und Withelm hie—

ßen. Da die beyden jungern noch min
derjahrig watten, ſo ſuhrte der alteſte die
gemeinſchaftliche Regierung. Er vert
mehrte die Lander ſeines Hauſes durch
die Pflege Koburg, die ihm ſeine Ge—
mahlin. eine Grafin von Henneberg,
zubrachte. Die Fehden mit den thu—

ringiſchen Grafen giengen eben ſo wie
zur Zeit ſeines Vatere fort. Die Gra—
ſen von Schwarzburg mußten manches
Schloß, und unter andern Wachſenburg,
Schwarzwald und Liebenſtein, an die

C 2 Land,

1350

1349

1367
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J

Landgrafen abtreten. Dieſe geriethen
auch mit der Stadt Erfurth in eine Feht

1375 de, weil ſie ihren Bruder; Ludwig nicht
fur einen Erzbiſchof von Mainz aner—
kennen wollte. Sie belagerten Erfurth
in Verbindung. mit dem, Kuiſer Karl
IV. J

1381
Friedrich III ſtarb,

hierauf. Jetzt horte die

geineinſchaftliche Regierung auſ. Frie—

drichs Sohne, Friedrich IV oder Streit:
bare und Herzog WilhelmJI, nahmen

mit ihren beyden Vatersbrudern Bal—
n thafar und Wilhelm J eine Landesthei—

lung vor. Balthaſar bekam alles das:
jenige, was die Landgrafen in Thurin—

Dee neegen veſapen.
Balthaſar ließ ſichs recht gügeiegen ſeyn,

Auhe und Frieden in Thuringen zu er

1 halien:; aber er konnte es aller ſeiner Bet
J

muhungen ungeachtet dochl nicht dahin

n 1285
bringen. Zu ſeiner Zeit ſtarb.der letzte

xh Graf von Kafernburg, und die Guther
I dieſes Hauſes fielen dein Landgrafen zu.J

4 VBalthaſar war ubrigens ein guter Landes
herr, der den Wohlſtand, der Thuringer

it. 1400 Friedrich der Einfaltige, Balthaſars ein
J

ziger Sohn, vermahlte ſich mit derToch
ter eines Grafen von Schmarzbura, der
Gunther hieß. Dieſem uberließ zr die

5 Regierungsgeſchaffte, weiler nicht gert
ne arbeitete, und Guther wußte die Ge

legenheit
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legenheit, ſeinen Vortheil zu befordern,
recht gut zu benutzen.

Anfangs hatte ſich Gunther mit dem Get
danken geſchmeichelt, daß Thuringen an
ſeine Enkel kommen wurde. Als aber
ſeine Tochter, Friedrichs Gemahlin,
keine Kinder bekam, ſo machte er einen
Entwurf, Thuringen, unter Bedingun—
gen, die furihn vortheithaft waren, an
einen fremden Herrn zu verkaufen. Die
vornehmſten thuringiſchen Herren wollt
ten dieß aber nicht geſchehen laſſen. hier
durch wurden die Vettern des Landgrafen,

d.  gyriedrich der' Streitbare und Wilhelm,
aufgemuntert, nach Thuringenzu eilen,
ſich von den Standen und Unter—

und die Regierung nach ihren Abſichten
einzurichten. Wahrend der Zeit dauer

teen die Fehden immer fort, und die ſo
genannite Fleglergeſellſchaft verubte man/

chen Uufug.

Die thuringiſchen Ritter! ſchlugen ſich in
der Folge mit denHuſſiten tapfer herum.

Jn der Schlachtbey Auſig wurden ſo
viele Thuringer erſchlagen, daß ſich um

J ter denſelben nur allein 400 Mann aus
DdLangenſalz befanden.

a. Thuringen wurdeder erneſtiniſchen Linie
des Houſes Sachſen zu Tdeil.

C 3 Friedrich

thanen die Huldigung leiſten zu laſſen,

1412

1426
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Friedrich der Einfaltige: hinterließ keine

Erben. Jhuringen fiel daher ſeinen
Vettern, den Sohnen Friedrichs des

Streitbaren, zu.
Friedrich der Streitbare, der die ſachſiſche

Kurwurde. welche ehedem Furſten aus
dem anhaltiſchen Hauſe verwalteten,
nebſt dem Kurkreiſe, an ſein Haus ge—

bracht hatte, war der Vater des Kurt
furſten Friedrichs II oder des Milden
und des Herzogs Wilhelms III. VDieſe

beyden waren es nun, die Thuringen
erbten. SGie beſchloſſen hierauf, die
Lander, die ſie bisher gomeinſchaftlich
beſeſſen hatten, zu theilen. Wilhelm
bekam Thuringen, das Aſterland und
die frankiſchen Beſitzunaenzu ſeinem
Antheile. Unter ſeine Vverherrſchaft

kamen die Grafen von Schwarzburg,

von Stollberg, von Gleichen, von Mans:
feld von Beichlingen, von Hohnſtein,
die Burggrafen von Kirchberg, und die

Herren von Querfurth.
Ueber eben dieſe Theilung wurden aber die

benyden furſtlichen Bruder mit einander
uneinig, und die Uneinigkeit brach zus
letzt in einen ſchrecklichen Krieg aus.
Derjenige, der ihn hauptſachlich veran:
laßte, war Apel. Vitzthum zu Roßla,
Herzog Wilheliis vertrauteſter geheimer

Rath und Miniſter. Die thuringiſchen

Grafen und Herren theilten fich in zwey
Pari
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Partheyen, die einander um die Wette
befehdeten. Herzog Wilhelm tieß Trupe
pen aus Bohmen kommen, von welchen

manches thuringiſche Dorf geplundert
und abgebrennt wurde. 1447

Hierzu kam noch ein Erbfolgeſtreit zwiſchen 1448

zwey Grafen von Schwarzbura, die

Heinrich und Gunther hießen. Der lezt

teve nahm ſeine Zuflucht zu dem Kurfur
furſten, und Wilhelm ſtand daher dem

Graſen Heinrich bey. Die Fehde wur—
de nun immer ausgebreiteter. Friedrich 145e

brannte nur in einem Tage mehr als 60

Borfer ſrines Bruders ab. Dafur racht

te ſich Herzög Withelm an der Stadt Ge
ra auf eine ſchreckliche Art. Seine boh
ſchen Truppen, welche die Stadt erſturme

ten, hieben auf gooo Menſchen nieder,
undverwandelten die Stadt in einen Stein
haufen. Jetzt wurde die Aufmerkſam
Zett der benachbarten Furſten, als des

„Erzbiſchofs von Maynz und des Landgra-
fen von Heſlſen, ſo ſehr erregt, daß ſieſich

alle Muhe gaben, einen Vergleich zu vert
mittein, und die beyden Bruder ſohnten
ſich zu Raumburg vollig mit einander ans.
Herzoog Wilhelm gerieth nun mit Apel
Vitzthum in eine Fehde, die ſich damit 1454
endigte, vaß letzterer alle ſeine Schloſſer
verlohr.

Herzog Wilhelm wurde aber auch mit den

Grafen von Gleichen in eine Fehde ver—

C 4 wickelt.
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wickelt. Dieſe wollten der Katharine
von Brandenſtein, dieer zu ſeiner zwey
ten Gemablin gewahlt hatte, nicht die
Chre einer Herzogin erweiſen. Herzog
Wilhelm demuthigte ſie aber. Er wuß:

1462 te uberhaupt ſein landesherrliches Anſe—

hen gut zu behaupten.
Nach Herzogs Wilhelms III erbenloſem To

de fiel Thuringen an ſeine Brudersſoh
ne, Ernſt undAlbrecht, die in ihrer Ju
gend von Kunz von Kaufungen geraubt
worden waren. Kunz hatte im Beuder—

kriege ſein; thuringiſchen Guther verloh—

ren. Der Kurfurſt Friedrich der Milde
hatte ihm jedoch vitzthumiſche Guther da
fur eingeräumt. Dieſe mußtenr in der
Folge wiedek hergeben. Dieß?verdroß
ihn ſo ſehr, daß er ſich andem Kurfurt

1as4 ſten Zu rachen beſchloß. Er ſchlich ſich

Jul. mit einem Gefolge von zo Perſonen nach
dem Schlioſſe zu Altenburg, dem damah

ligen Wohnſitze des Kurfurſten, und
raubte ihm ſeine beyben Sohne. Allein

den jungſten Aibrecht, mit welchem Kunz
nach der bohmiſchen. Granze zueilte, be
freyte ein Kohler, und den alteſten, Ernſt,
brachten die Rauber, die ihn nach Fran—

kunuhren ſollten, ſelbſt wieder. So wur
den die Stammvater der beyden Haupt-
linien des ſachſiſchen Hauſes gerettet!

xas5 Ernſt und Albrecht theilten das ihnen zuge
J

fallene
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fallene Land, und jener bekam den groß—

ten Theil von Thuringen.
2J

J Das Anſehen des Landarafen hatte in diet
A ſem Zeitraum ſehr viel gewonnen. Die

Grafen und Herren weigerten ſich jetzt
nicht mehr, dbie Oberherrſchaft deſſelben
anzuerkennen. Eben dieſelben htten
jedoch einen betrachtlichen Autheil an der
Regierung. Die Landgrafen zogen ſie
bey wichtigen Angelegenheiten allemahl

zu Rathe. Diejenigen, auf die ſie ein

beſonderes
Vertrauen ſetzten, wurden ihs

re Heimlichen. genennt. Daraus lente

ſtand in. der Folge heimlicher Rath, heimt
liches Schreiber, welche Titel die Nach—t

weit in geheimer Rath und geheimer
Schreiber verwandelt hat.

Die vertrauteſten Rathe der Landgrafen

aaberewaren derHofmeiſter und derMart
 ſſchall.  Jenerwar der Aufſeher uber den

Hofſtaut, und dieſer verwaltete das Amtdes jetzigen Oberſtallmeiſters. Der Hof
richter ſtellte den Kanzler, der Kammer J

Oberſchreiber den Kanzleydireeter vorr.
meiſter den Kammerpraſidenten, der

Dit Landgrafin hatte ihren Hofmeiſter und

„thre Hofmeiſterin. Der ganze Hofſtaat
waurde das Hefgeſinde genannt. Die

 Wartbudrg war die gewohnliche Reſidenz
der Landgrafen.; dieſe hielten ſich jedoch

auch ofters zuGotha, Weißenſee und
C j Weimar
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Weimar auf. Die Amtleute hießen da
mahls Voigte.

Das Landgericht, der vornehmſte Gerichts:
hof in Thuringen, verlohr immer mehr
von ſeinem Anſehn, weil ſo viele von
der Gerichtsbarkeit deſſelben befreyt wur
den. Es hatte zuletzt zu Gotha ſeinen

Sitz. Auſſer demſelben gab es auch ein
Landfriedensgericht, welches einen Land

ſfriedensrichter und 12 Beyſttzer hatte.

Die Lehnsherrſchaft des Landagrafen war jetzt

vollig befeſtigt. Es herſchte nun faſt
allgemein die Gewohnheit Lehnbriefe zu
ertheilen. Der Abdel, der ſich durch bur
gerliches Gewerbe zu beſchimpfen glaub—

te, wahlte eine Buyz oder eine Kemno—

te zu. ſeinem Mohnfitze.Manche Edel
leute waren in die Stadte gezogen, und

anfangshattenſie wen großten Antheit an
der Stadtregierung. An der Folge wurs
den aber die ubrigen Burger ſowohlhas
bend und machtig, und die Zunfte und
Jnnungen wurden ſo zahilrrich, daß ſie
ſich von der Stadtrogierung nicht lamer
wollten ausſchlirßenlaßen. Noch glucklit
cher aber wurden. dirdamahligen thurin
giſchen Burger geweſen ſeyn, wenn ihe

nen die virlen Juden, die es damahls
in den thüringiſchen Stadtenigab, nicht
ſo großen Eintrag gethan hatten. Dieſe
mußten aber dafur auch manche Verfols
gung aus ſtehen.

Burger
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Burger und Bauern entrichteten jetzt aller—

ley Abgaben an den Landgrafen. Deeſe
hießen Bethen, Jahrrenthen, Steuern.
Anfangs wurden ſie nur von einer Zeit
zur andern, auf das Verlangen, oder

auf die Bitten der Landgrafen, verwil—

ligt; in der Folge mußten ſie aber immer
fort gegeben werden.

Wollte der Landgraf einen Krieg, oder eine
Fehde anfangen, ſo both er ſeine Grafen

und Herren auf. Die ubrigen Lehns:

dente ließ er durch ſeine Voigte aufbiet

then: Zeder brachte gewohnlich einen
oder  mehrere Knappen mit. Dieſe bilt

deten zuſammen dir Reiterey, und der
Oberbefehlshaber derſelben hieß. Oberſter

uber den reißigen Zeug. Das Fußvolt
welches die Burger und Bauern ſtell—

„ten, warin Fahnlein getheilt, und wurt
devon Mauptileuten angefuhrtt. Die

Waffen des Fußvolkes beſtanden aus
Armbruſten, aus welchen Pfeile geſchoſ

ſien wurben, und aus Hellebarthen. Kat
 nonen und anderes Schießgewehr wur

de jetzt immer haufiger gebraucht.

Die Thuringer fiengen nun auch an, auf
die Wiſſenſchaften immer mehr Fleiß zu ſeit
verwenden:. Zu Erfurth war ſeit ſchon 1399
beynahe ioo Jahren eine Univerſitat.
Von dem damahligen ſchlechten Geſchmaket

die in denſelben befindlichen Verzierun
gen
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gen von Bildhauer- und Mahlerarbeit
hinlangliche Beweiſe ab.

Handel und Gewerbe der thuringiſchen

Stadte befand ſich um dieſe Zeit in ei

nem bluhenden Zuſtande. Aus Thurin—
gen fuhrte man vorzuglich Wein, Waid,
Gerſte, Hafer und Hopfen aus. Mah—
lis und Suhla ſetzten ſchon viel Eiſenar—

beit ab., Die Thuringer brauchten aber
dagegen niederlandiſche Tucher und Zeus
ge, Glas, Malvaſier- und. Rheinwein,
Fitzhuthe, Karten, Lauten, Papier u. ſ.

w. Aus dieſen Waaren ſieht man, daß

die Thuringer damahls ſchon gerne aus/
landiſche Weine tranken, daß ſie mit

Karten ſpielten. Die vornehmen Her—

ren trugen damahlsſilberne Gurtel mit
großenGlotken.. Jhren Hals zierten ſie

durch goldne Ketten. Die Mode in der
Kleidertracht war damahls ſchon ſo ver:
anderlich als jetzt.Die Burger ſchmauß

ten ſchon ſo gewaltig, daß man ihnen
durch Geſetze Einhaltithun mußte.

V. Bis auf den weſtphaliſchen Frieden
153 J.

1. Die Reformation brachte in Thuringen
wichrige Veranderungen hervor.

Kurfurſt Ernſt, der Stifter der erneſtini—
niſchen Linie, uberlebte die Landesthei—

lung
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lung nur ein Jahr, Er hatte a Sohne ſt.1486

die Friedrich Ul oder Weiſe und Johann
der Beſtandige genannt wurden. Beyt
de ſind Kurfurſten geworden.

Unter der Regierung Friedrichs des Weit
ſen fieng ſich die lutheriſche Reformati—
on an. Luthers Vater. Hans Luther,
ein Bergmann, wohnte in dem zwiſchen

Eiſenach und Salzungen liegenden Dort
fe Mora. Er hielt ſich, der mannsfelt

diſchen Bergwerke wegen, mit ſeiner
in Gattin fters zu Eisleben auf, und bey

a dieſer. Gelegenheit:geſchahes, daß Mar—

crtrn Luther zumctsleben in Thuringen gei
bohren wurde. GSein Vater, „der ſich

in der Folge in Mausfeid miederließ,

ſchickte ihn erſtnach Magdeburg, und
ſodann nach Eiſenach, in die Schule.

Als.er 181 Jahre alt war, bezog er die

UniverſitatzuEtfuth. Hier beſchafftigt

Rechtsgelahrtheit und der Tonkunſt;
durch ein furchterltches Gewitter wurde
aber ſein Gemuth ſo ſehr erſchuttert,
daß er den Vorſatz faßte, ſich dem geiſt—

lichen Standezu widwen. Er begab

ſich hierauf in das Auguſtinerkloſter zu

Erfurth.
Jm Auguſtinerkloſter lat der lebhafte Lut

ther in der Bibel mit der großten Be—

gierde und Aufmerkſamkeit. Hier ert
warb er ſich nun die Kenntniſſe und

Grund—;

1483

1501
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Grundſatze, dieer in der Folge mit ſo
J

vielem Eifer geltend zu machen wußte.
1 Bey ſeinen Vorgeſetzten hatte er ſich ſo

J viel Vertrauen erlangt, daß ſie ihn dem
1512 Kurfurſten von Gachſen zum Profeſſor

J

leſungen fanden auſſerordentlichen Bey—

J

zu Wittenberg empfahlen, und ſeine Vort

fall.Luther war
zu gleicher Zeit Pfarter. Bey

der Gelegenheit wurde er mit Zohann
1517 Tetzels unverſchamten Ablaßhandel bet

kannt. Schon wagte er es, auf der
Kanzel ſeine Bedenklichkeiten in Anſe
hung des Ablaſſes zu auſſerr, und den
benachbarten Biſchofen deswegen Vor—
ſtellungen zu hhun 1Als dieſe mit Ver
achtung aufgenominen rwurden, machte
er ſeine. Grundſatze durch eine gedruckte

Zi Oct.. Predigt bekannt. Auch,ſchlug eroffent
liche Satze gegen den. Ablaß

an. Tetzel,
der ihn nicht durch Grunde widerlegen
konnte, wollte ihn durch Drohungen er—

ſchuttern. Luthers raſcher Sinn wurde
durch Drohuungen abernur noch ſtarker
angefeuert. a

Der Pabſt befahl Luthern, ſich zuRom zu
1518 ſtellen; der Kurfurſt und die Univerſitat

wollten ihm aber dieſe Reiſe nicht geſtat
ten. Der Pabſt ſchickte hierauf den
Cardiual Cajetano nach Augsburg.
Luther mußte hier erſcheinen: aber alle

7Bemuhungen des Cardinals, ihn zum
Widert
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 Widerrufe zu bewegen, waren vergeblich.
Gucklicher war ein anderer Abgeordne:

te des Pabſtes, Karl von Miltitz, der
nach Altenburg kam. Luther fieng an
zu wanken; aber die unaufhorlichen

a515

Angriffe ſeiner Gegner bewirkten, daß

er den Streit fortſetzen mußte. Der
Pabſt ſprach nun ein feyerliches Verr 1520
dammungsurtheil uber Luthern aus.
Luther deckte dagegen immer mehr Miß—
brauche der katholiſchen Kirche auf. Der

Nabſt ließ ſeine Schriften offenttich ver
brennen, und Luther verbrennte dagegen

dar kanoniſche  Beſehbuch unddiepabſtlis
che Bulle.Als Luther auf Karls V Vorladung nach 1521
Worms reiſete, fuhrte ihn ſein Weg
uber Erfurth, Gotha, und Eiſenach. Auf
ſeiner Ruckreiſe ließ ihn der Kurfurſt auf

die Wartburg bringen, woer fur den
Junker Gorge gehalten wurde. Karlt
ſtadts Schwarmerey machte, daß er nach
einem Aufenthalte von 11 Monathen 1522
ſeinen einſamen Wohnſitz unvermuthet

verließ. Jndeſſen hatte der große Hau—

fe unter den Thuringern an ſeinen Grund
ſatzen ſchon ſehr viel Geſchmackgefunden.
MWanche trieben aber die Neuerungsſucht
zu, weit.

„Zu den letzten gehorteThomas Munzer,
der als Pfarrer zu Altſtadt ſich ſo ſehr
burch ſchwarmeriſche Neurrungen aus:

zeich—
1523
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1523 zeichnete, daß er zur Verantwortung aer

zogen werden ſollte. Er ergriff jedoch

die Flucht. Als er zu Nurnberg auch
1524 nicht geduldet wurde, kehrteer nach Thu

ringen zuruck, und es gluckte ihm, zu
Muhlhauſen einen ſo großen Anhang zu
bekommen, daß er dieStadtregierung nach

ſeinem Gefallen andern konnte. Die
Kloſter wurden geplundert, undedie Rei
chen mußten ihre Guther mit den Ar—

men theilen. So predigte alſo ſchon

Munzer Freyheit und Gleichheit.!

Jndeſſen hatte ſich der Bauernaufſtand bis
nach Franken verbreitet. Munzer reitzte

nun die thuringiſchen Bauern, dieſem
Beyſpiele zu folgen. Seineẽ Ermahnun

1525 gen machten Eindruct.  Die Bauern
fiengen nun an, die Kirchen, Kloſter und

Edelhofe zu uberfallen, zund zu plundern.

Jn wenig Wochen wurden eine ganze

Menge thuringiſche. Kloſter uerſtort.
Unter dieſen befanden, ſich Valkenrode,

Reinhardsbrunn, Georaeüthal, Jcht
tershauſen. Eine portügliche

Erbitternng
bewieſen die etmenden Bauern ge—

gen die Urkunden und Bucher.

Die aufruhreriſchen Bauern rotteten ſich

aber beſonders zu Frankenhauſen in

großer Anzahl. zuſammen. Enblich vert
einigten ſich die benachbarten Furſten,

J

den Bauernauſruhrzu, unterdrucken.

Der
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der Herzog Johann, ſein Vetter, der

„Herzog Georg, der Landgraf von Heſſen

und derHerzog von Braunſchweig brachten

auf 1500 Reiter und einiges Fußvolk zu
ſammen. Die Bauern, deren 8ooo
waren, hatten ſich auf dem Schlachtber:

ge bey Frankenhauſen gelagert. Jhr
Muth fieng an zu ſinken, und ſie ließen
ſich mit den Furſten in Unterhandlungen

ein. Allein Munzer munterte ſie wies

der auf. Er ließ, um den Weg eines

friedlichen Vergleiches gleichſam ganzt

Jlich zu ſperren, die Abgeordneten der

Furſten in Verhaft nehmen, und einen
derſelben ſogar erſtechen.

Jetzt ruckten die erbitterten Edelleutezum
Angriffe an. Die beſturzten Bauern,
die auf die von Munzern verſprochene

gottliche Hulfe warteten, wurden ſo un
barmherzig niedergehauen, daß die Zahl

Frankenhauſen, welches die Sieger plunt
derten, wurden gleichfalls alle wehrhaf—

ten Perſonen erſchlagen. Man rechnete

uberhaupt 7420 getodtete Burger und
Bauern, ohne 3oo, die unter den Hant
den des Scharfrichters ſtarben. Mun—

zer wurde nach den ſchrecklichſtten Mar—
tern hingerichtet.

J

Die vereinigten Furſten zogen hierauf ein
Heer von 10000 Mann zuſammen, um
die Oerter, die an dem Bauernaufruhr

D Antheil

May
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Antheil genommen hatten, zu zuchtigen.

Da kamen Muhlhauſen, Eiſenach, Arn—

ſtadt, Langenſalz, Tennſtedt und andet

re Oerter nach und nach an dieReihe.
Die Stadte mußten große Geldſummen
erlegen. Unter den Stadten, die an

Z dieſem Bauernkriege keinen Antheil get

nommen hatten, zeichnetenſichGotha
und Weißenſer aus..

Die durch die Bauern zerſtorten thuringit
giſchen Kloſter wurden nicht wieder her—

o

5

geſtellt, ſondern theils zur Erhaltung der
Kirchen und Schulen beſtimmt, theils
in furſtliche Aemter und Kammerguther
verwandelt.

Der Kurfurſt
Friedrich

der Weiſe ſtarb we

nige Tage vor der!' Schlacht bey Fran—

5. kenhauſen. Da er keine Erben hatte,
„ſo folgte ihm ſein Bruder: Johann der

 nuuu.

Beſtandige, der ſich um die lutheriſche

Reformation ſo ſehr verdient gemacht

hat. Sein ſtandhafter Eifer fur dieſels
be erwarb ihm ſeinen Beynaähmen. Er

ſchickte, auf Luthers Rath, einige ange:
fehene Manner griſtlichen und weltli—

chen Standes in Thuringen herum, dat
mit ſie den Gottesdienſt nach lutheriſchen

.Grundſatzeneinrichten mochten. Dieß
war die erſte Kirchenviſitation, welche

die jetzige Kirchenverfaſſung  Thuringens
gegrundet hat. Der Kurfürſt Johann

i war auch der Furſt, welcher das augs:
burgiſche
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burgiſche Glauhensbekenntniß aufſetzen

ließ, und Philipp Melanchthon bekam

den Auftrag, die Glaubenspunkte abzu—

faſſen. Dr. Bruck, der Kanzler des
Kurfurſten, las ſie vor der Reichsver—

ſammlung ab.
2. Die Reformation verurſachte den ſchmal-

faldiſchen Krieg, derauf die thuringiſche

Staatsverfaſſung einen ſehr wichtigen

Einfluß hatte.

Johann. der nur  Jahre regierte, hatte ſt. 1532

ſeinen Sohn, den Kurfurſten Johann
Friedrich den Großmuthigen, zum Nach—

folger. Dieſer machte ſich und ſeine

Familie durch den ſchmalkaldiſchen Krieg
unglucklich. Den Grund zum ſchmal—

kaldiſchen Bundniſſe legte eine Verbint
dung, die ſchon der Kurfurſt Johann mit
dem Landgrafen von Heſſen zu Torgau
geſchloſſen hatte. Sein Vetter, der Hert
zog Moritz von Sachfen, wollte an die
ſem Bundniſſe keinen Antheil nehmen.

Er ſtand uberhaupt mit dem Kurfurſten
Johann. Friedrich nicht in dem freunde

ſehaftlichſten Verhaltniſſe. Wegen der
Turkenſteuer zu Wurzen waren die bey
den Furſten ſo uneinig geworden, daß

ſiie gegeneinander zu Felde zogen; der
Landgraf von Heſſen vermittelte jedoch

einen Vergleich, und man nenute die

D2 Fehde,

1542
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Fehde, weil ſie gerade in die Oſterzeit
gefallen war, den Fladenkrieg.

Moritz war aber mit ſeinem Vetter noch

immer 'nicht recht ausgeſohnt. Der
ſchlaue Moritz ſah die Gefahr, in wel—

che ſich Johann Friedrich begab, ſehr

wohl ein. Um ſo eher ließ er ſich von
dem Kaiſer Karl V, und von deſſen Bru—

der, dem Konig Ferdinand, bereden,

eine heimliche Verbindung gegen denſelt

ben einzugehen, und ſeinen. Vetter ins
Land zu fallen. Johann Friedrich

ihn aber nicht nur wieder heraus, ſont

5 dern beſetzte auch deſſen eignes Land.

Schon war er im Begriffe, mit den

9
Bohmen ſich zu verbinden, als KarlV.

1547 mit einer Armee von 35000 Mann an
am 24. ruckte. Der Kurfurſt horte, wahrend
Avpril daß die Kaiſerlichen uber die Elbe ſetzten,

v

J eine-Predigt an. Die ganze Mann—

1
ſchaft die er bey ſich hatte, beſtand etwa

J wehrte ſich zwar ſehr entſchloſſen; aber
J aus 4000 Mann. Jaohann Friedrich

er mußte ſich endlich gefangen ergeben.
19. Durch die wittenbergiſche Capitulation vert

May lohr Johann Friedrich ſeine Kurwurde
und alle ſeine Lander, die ſeinem Vetter

Moritz zu Theil wurden. GSeinen GSoh

nen beſtimmte man eine jahrliche Ein
nahme  von 5oooo Goldgulden. Zur
Sicherheit derſelben raumte man ihnen
die meiſten Aemter ein, welche gegen-

wartig
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wartig die Furſtenthumer der erneſtini—
ſchen Herzoge ausmachen.

Johann Friedrich ſollte ewig in der Ge
fangenſchaft bleiben. Er wurde aus eit
nem Lande in das andere geſchleppt, und
gar nicht gut behandelt. Als ſein Vet
ter Moritz aber ſo geſchwinde gegen den

Kaiſer anruckte, ſchenkte ihmdieſer aus
eigenem Antriebe ſeine Frevheit, und er
kehrte nach einer funfjahrigen Gefan—

genſchaft in ſein Land zuruck.
Der neue Kurfurſt Moritz bußte im folgene

denJahre in einem Treffen ſein Leben

1
ein. Sein Bruder und NachfolgerAu—

guſt trat ſeinem Vetter Johann Friedrich,
der ſich einen gebohrnen Kurfurſten nen—

nen durfte, durch einen zu Naumburg
geſchloſſenen Vergleich noch einige Aem—

ter  ab. Dieſen Vergleich uberlebte

Johann Friedrich nur wenige Tage.
Wahrend ſeiner Gefangenſchaftließ er durch

ſeine Sohne die hohe Schule zu Jena
ſtiften.

Luther, der
unſchuldige Urheber des ſchmat—

kaldiſchen Krieges, ſtarb kurz vor dem

1552

I554

ſt.
4. Man

1548

Ausbruche deſſelben, an ſeinem Geburts—

orte Eisleben.

3. Johann Friedrich der Mittlere machte

ſich durch die grumbachiſche Handel un—

glucklichJohann Friedrich der Großmuthige hinter:

D 3 ließ
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ließ von ſeiner Gemahlin Sibylle, der

einzigen Tochter! des Herzogs von Cleve,

drey Sohne.: Johann Friedrich den Mitt
lern, Johann Wilhelmenund Johann

1565
Friedrich den Jungern. Letztrer ſtarb

als Jungling. Seine beyden Bruder
Ql theilten hierauf das Land in den kobur—

giſchen und in den weimariſchen Bezirk,

in deſſen Beſitze ſie alle
Z Jahre ab—

wæechſelten. Johann Friedrich ubernahm

zuerſt die Regierung des weimariſchen

oder thuringiſchen Theiles. Erhatte
ſchon einige Jahre vorher das Schloß

Grimmenſtein zu Gotha zu ſeinem Wohn
ſitze gewahlt.

Zu Gotha geſtattete Johann Friedrich dem

in die Acht erklarten WilhelmvbnGrum—

bach eine Zuflucht. Sein Kanzler Bruck
hatte ihn durch ſeinen Rath ſo verblen:

det, daß alle Befehle des Kaiſers und

alle Ermahnungen ſeiner Verwandten

J

und Freunde ihn nicht bewegen konnten,

J

Grumbachen fortzuſchicken. Er hatte

daher das Schickſal, gleichfallsin die

Acht erklartzuwerden. Der Kurfhfurſt

Auguſt von Sachſen, dem der Kaiſer

die Vollziehung der Reichsacht aufqetrat

Dec. gen hatte, ſchloß Gotha mit einem Heere

von 20000 Mann ein. Johann Frie
 drich hatte jedoch Zeit gehabt, die Stadt

und das Schloß mit einer Beſatzung von

zoooMann zu verſehen. Er uberedete
ſeine
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 ſeine Unterthanen, daß man ihn der

epangeliſchen Religion wegen zu verfol:
gen ſuche. Die Belagerer fanden jedoch

endlich Gelegenheit, die Saldaten und
BSaurger in Gotka mnit der eigentlichen

Urſache derr Belagerung bekannt zu

 machen.
Der Adel und.das Kriegsvolk ſagten hiet

rauf dem Herzog den Dienſt auf. Als
der Oberſte Brandenſtein die Kriegsleut
te zwingen wollte, einen neuen Eid zn
ſchworen, erregten ſie einen Aufſtand.

Grumbach und. ſeine vornehmſten Anhant
ger, Bruck, Brandenſtein und der Eut
gelſeher, wurden nun in Verhaft geuom
men. Der Adel, die Officiere und der

Stadrath vereinigten ſich, die Stadt zu 1567

ubergeben. Nun erfolgte die Beſtran April
fung Grumbachs und ſeiner Anhanger.
Johann Friedrich wurde als ein Gefan—

gener nach Wieneriſchneuſtadt in Oeſte

J
reich gebracht,' wo er erſt nach 26 Jahe
ren ſein Leben beſchloß. Grumbach und

ſeine Anhanger ſtarben unter den Hant
den bes Scharfrichters. Von dem Schloſt
ſe Grimmenſtein durfte kein Stein auf
den andern bleiben. Dem Kurfurſten
von Sachſen mußten, zur Vergutung
ſeines Aufwandes, 4Aeniter eingeraumt
werden.

Da 3. Das
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J

4. Das erneſtiniſche Haus theilte ſich in die

11 zwey Hauptlinien zuWeimar und Ko—

burg.
J

1572 Die Sohne des unglucklichen Johann Frie:

Ie
drichs des Mittlern, Johann Ernſt und
Johann Kaſimir, wurden ſnit ihrem Vat

5 tersbruder, dem Merzog Johanu Wil
helm in Anſehung einer Landestheilung

ejnig.“ Letzterer bekain den weimarſchen
Theil, und jene erhielten den koburgit

J ſchen Bezirk, zu welchem Gotha und Ei—

14 ſenach gehorten.
Noch vor dieſer Landestheilung brachte es

m4
der Herzog Johann Wilhelm dahin, daß

der Kaiſer ſeinen Nachkommen den
Vorzug und das Erſtgeburthsrecht vor
den Sohnen Johann Friedrichs zuer—

kannte.

t 1573 Johann Wilhelm ſtarb kurz nach der Theit
t lung. Da ſeine Sohne Friedrich Wilt

t helm und Johann, noch minderjahrig wai

21 ren, ſo ubernahm der Kurfurſt Auguſt
die vormundſchaftliche Regierung, die er

bereits fur die Prinzen Herzog Johann
Friedrichs des Mittlern fuhrte. Dieſe
vormundſchaftliche Regierung, welche 13
Jahre dauerte, brauchte er, um ſeinem

Hauſe auf Untoſten des erneſtiniſchen

Vortheilezu verſchaffen. Dieß bewies

J

er vornehmlich bey der hennebergiſchen

und der juliſchen Erbfolge.
ſt 1586 Als der Kurfurſt Auguſt geſtorben war,
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Wwbernahm deralteſte Prinz zu Weimar,
Friedrich Wilhelm die Regierung ſelbſt,
und ſein Bruder Johann trat ihm ſeinen

Antheil an derſelben ab. Anfangs
wirthſchaftete er ſo ſchlecht, daß er in

große Schulden gerieth. Die Vorſtel
lungen ſeiner treuen Rathe wirkten aber

ſo viel bey ihm, daß er ſeit der Zeit ein
tobenswurdiger Landesvater wurde. Er
legte unter andern zu Weimar eineBuch
druckerey an.

dFriedrich Wilhelm hinterließ zwey. Sohne,

die Johann Philipp und Friedrich Wil:
helm hießen. VDiele erhielten, als eine
Landestheilung vorgenommen wurde, den

altenburgiſchen Bezirk; den weimariſchen

behielt ihr Vatersbruder, der Herzog

Johann
Herzog Johann  uberlebte dieſe Theilung

kaum
7 Sohnen, von welchen allein 4 im
dreyßigjahrigen Kriege ihr Lebon einge—

bußt haben.
Einige Jahre vor dem zojahrigen Kriege

J t

brach die thuringiſche Sundfluth ein.

Die Jim zu Weimar ſtieg 14 Ellen hoch,

ſo daß allein zuWeimar 44 Hauſer ein:
ſturzten und 65 Menſchen ums Leben
kamen. Jn ganz Thuringen wurden
uber 440 Hauuſer niedergeriſſen; die Zahl

er ertrunkenen. Menſchen belief ſich auf

260. D 5 Das

ν

ſt. 16o

t6oz

1607

1613

552
4
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Deals Unglurk, melchts die thurinqiſche

9

Söundflurh
anrichtete, war aber mit den

Drangſalen und Miderwaurtigkeiten, wel

the die Thuringer im zojahrigen Kries—

ge erlitten, gar nicht zu vergleichen.
1 1619 Die 3weimarſchenoderzoge Johann Ernſt,

Friedrich und Wilheim beſchloſſen, ſich

der bohmiſchen GStande und ihres
Koniqge Friedrichs qnzunehmen; Sie war

ben fur den letzten Truppenan. Johaun

t 1620
Ernſt wurde Oberſter, und die Prinzen

f

J mußten, weil ihre Kriegsruſtungenihnen

oroßen Aufwand verurſachten das Amt
Kranichfeld an die Grafen von Schwarze

 burg: Rudelſtadt verſetzen. Johann
3 Ernſt bewies ſich in der Schlacht auf

dem weißen Verge ſehr tapfer. Herzog

i62t Wilheim brachte zooo Mann zu Fuß
und 6o0 zu, Pferde zuſammen, und ruck
te mit denſeiben nach der Oberpfalz, um

ddes unglucklichen Friedrichs Land retten

ĩ

eu helfen. Er ſtieß zu dem Grafen vonJ
Mansfeld, der bertits ein Heer von

go)bos,.Maun behfammen hatte. Jn
Dder Folge vuckte Herzog Wilhelm zu der

1622 Armee des Herzog Chriſtians. Als die:

ſer von Tilly bey  Wimpfen geſchlagen

worden war, dankte er ſeine Mannſchaft
wieder ab, und kehrte in ſein Land zuruck.

1622 Herzog Friedrich, der unter dem Grafen

von Mansfeld als Oberſter focht, wurde

in der Schlacht bey Fleury getodtet.
Als
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sn As Herzog Chkiftian Oberbefehlshaber des

niederſachſtſchen Kreiſes wurde, ernenn

te er den Herzog Wilhelm zu ſeinem Get

nerallieutenant. Dieſer warb gjetzt,

mit Hiufe ſeines jungſten Bruders Bern
hard, 4000 zu Fuß und 1ooo zu Pferde

NAn, und marſchierte mit denſelben nach

Halberſtadt. Hierauf folgte er
dem Heri

zog Chriſtian nach den Niederlanden, und

in der Schlacht bey Loo hatte er das Un
gluek, in CTillys. Gefangenſchaft zu ge:

rathen. Mantherrave Thuringer wurt

 de damahls qefangen oder getodtet.

Die Grſchicklichkeit im Drechſeln veri

zn. eſchaffre bem: Herzog nach u Monat
then ſeine Freyheit wieder.

Jetzt wurde der Koönig Chriſtian IV von

J Danemark vom
niederſachſiſchen Kreiſe

zu ſeinem Oberbeſehlshaber gewahlt, und

ni nun erſchien der Herzog Johann Ernſt

auch wieder auf dem Schauplatze des

Krieges. Der Konig von Danemark ert

nennte ihn izum Feldmarſchall. Der
Grafvon Mansfeld, der vom kaiſerlichen

Feidherrn Waldſtein bey Deſſau ubert

fallen worden war, und faſt ſein ganzes

Heer verlohren hatte, erſuchte ihn um

ſeinen. Beyſtand. Johann Ernſt ſiieß

mit zoeeo Mann zu ihm, und beyde ruck

ten nun nach. Schleſien. Johann Ernſt

 ſtreifte bis unchMahren und Bohmen.

Er war uberhaupt in ſeinen Unterneht
mungen

J“

1623

Aug.

1626
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nmunagen ſehr glucklich: allein ſein Freund
Mansfeld ſtarb, und er wurde nun, da
Waldſtein mit uberlegener Macht gegen

ihn anruckte, genothigt:ſich nach Ungern

ziehen. Hier todteteihn ein hitziges

Fieber.
Sein jungerer Bruder Herzog Johann Frie—

drich war indeſſen bey Lippſtadt in die—

Geefangenſchaft gerathen. Tilly lieferte

ihn zwar an ſeine Familie wieder aus;

er mußte aber, aus unbekannten Urſa—

1 ſchen, noch immerin ber Gefangenſchaft

bleiben, und der Verdruß daruber todtete

ihn.Nach, der Eroberung vonMagdeburg ruckte

Tilly mit ſeiner ganzen Armee in Thu—
1  ringen ein, und:die Bewohner defſelben

 wurden von den rohen. und unbarmher—

zigen Soldaten Tillys auf das ſchreck:

lichſte gemißhandglt, Am meiſten litt das
weimariſche und ichwarzburgiſche Gebie
the. Frankenhauſen, wo Tilly ſein La
ger. hatte, wurde geplundert und abge—

brennt. Tilly. wollte in Erfurth eine

en  u Deſatzung legen; ereließ ſich aber durch

eine anſehnliche  Geldſumme bewegen,

die Stadt zu veyſchonen. Ein Haufe

von ſeinen Reitern wollte Gotha pluu—

dern, und,er hatte bereits das erfurther

Thor beſetzt; die tapfern Burger ſchlus

gen ihn aber dennoch wieder zuruck.
Dagegen
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Dagegen wurden alle Dorfer und alle

Edelleute um Gotha geplundert.

Von Erfurt, ruckte Tilly nach Muhlhau
ſen. Wahrend der Zeit mußte die um:

liegende Gegend, und vornehmlich Eiſe—

nach, die hartorſten Drangſalen leiden.

Dieß dauerte bis zum Anfange des Juls,
da Tilly nach Meißen zog.

Herzog Wilhelm hatte wahrend der Zeit,

daß ſich Tilly in Thuringen befand, ſein

Kriegsvolk niach Hauſe geſchickt. Kaum
hatte ſich aberTilly entfernt,ſobrach er mit

5.
Compagnien Reiter auf, um zum Kurt

furſten  vonSachſen bey Leipzigzu ſtoßen.

Nachder Schlacht bey Leipzig vbegab ſich

u

Herzog Wilhelm zum Konig Guſtav

Adolf nach Halle, wo er einen Subſidien

tractat mit ihm ſchluoß. Gujſtav Adolf
kamhierauf ſelbſt nach Thuringen, und

Erfurth mußte ſich bequemen, eine ſchwe—

diſche Beſatzung einzunehmen. Guſtav
Adolf ſetzte ſeinen Zug bald weiter fort.

Jndeſſen.warb Herzog Wilhelm in Thut
ringen und den angranzenden Landern

ein kleines Heer von 1oooo Mann, mit

welchem er nach Halberſtadt marſchierte,

woderſchwediſche General Banner zu

ihm ſtieß. Herzog Wilhelm eroberte

hierauf· Gotlar und Gottingen, auch be
ſetzte erdas Eichsfeld. Von da kehrte

er in ſein Land zuruck. Auf Verlangen
Guſtav Adolfs zog er aber ſein Kriegs:

volk

Sept.
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Aug.
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volk bald wieder zuſammen, und ruckte

bis nach Donauwerth, wo Guſtav Adolf
uber der Lech gieng. Prinz Ernſt, Hert
zog Wilhelms jungerer Bruder, zog ſich,

indem er durch einer Furth ſetzte, eine
ſchwere Krankheitzu. Herzog Wilhelm,

den Guſtav Abolf indeſſenzu ſeineni
Generallieutenant erneunt hatte, brachte

Lhierauf nochmals ein anſehnliches Kriegsn

volt in Thuringen. zuſammen, um die
ſchwediſche Armeer bey Nurnberg zu ver
ſtarkenWahrend der Zeit ruckte der kaiſerliche Geit

neral Pappenheim zweymahl  nach Thut
ringen. Seine Truppen ˖mißhandeiten

daserſtemahl.die; Gogend um Muhlhaut
ſen, das zweytemahl plunderten ſie

Kreutzburg.

Oet.
Hierauf marſchierte Guſtav Adolf durch

v4

Thuringen, um dem Kurfurſten von
Sachſen zu Hulfe zu kommen. Es
erfolgte die Schlacht bey kutzen, wo der

große Konig von Schweden ſein Leben
einbußte, und Herzag DBernhard, der

Jungſte von den Herzogen von Weimar,
den Sieg erfocht.

Herzog. Bernhard dienteerſt unter den Fah
nen ſeines Bruders Wilhelm. Jn der
Folge trat er beyedem Konig Guſtav A

dolf in Dienſt, und er bewies beſonders
bey Nurnherg einen ganzausgezeichne

ten Muth. Nachdem er jttzt bey kLutzen

geſtegt
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geſtegt hatte,.ſo wurde ihm die Aufſicht

uber einen Theil der ſchwediſchen Armee

anvertraut.
Bernhard zog hierauf durch Franken bis 1633

nach Donauwerth, wo er ſich mit dem

ſchwediſchen Feldmarſchall Horn verei-
nigte. Er trennte ſich jedoch bald wie—

der von denſeiben, nachdem ſie inBayern
nicht recht hatten vordringen konnen,

und bemachtigte ſich unter andern der

Stadte Regensburg und Straubingen.

ZuAnfang des folaenden Jahres brachte 1634

er die ganze  Oberpfatz in ſeine Gewalt.
Dieſe »vnahm. ihm jedoch der Erzherzog

Ferdinand,der ſeitWaldſteins Tode die
kaiſerliche Armee commandirte, wieder

ab. Eben derſelbe belagerte Nordlingen.
Bernhard wunſchte dieſer Stadt zu Hul
fe zu kommen. Horn widerriethes, weil

ihr Heer nicht ſtärk genug war; endlich

ließ er ſich aber doch von dem raſchen

Bernhard dazu bereden. Das Treffen
fiel fur die vereinigten Deutſchen und

Schweden ſo unglucklich aus, daß Bern
hard ſelbſt die Fiucht ergreifen mußte. 27Aug.

Die Kaiſerlichen wurden nun in Franken

und Thuringen ſo machtig, daß ihnen

niemand Widerſtand thun konnte. Die
armen Thluringer befanden ſich da in ei—

ner ſchlimmen Lage. Die Herzoge vonWriz

mar träten zwar dem prager Frieden bey,

und Herzog Wilhelm  uberließ die 5 Re
gimenter
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1637

1638
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gimenter, die er noch hatte, dem Kur:
furſten von Sachſen; aber es wurde dem:

ungeachtet noch mancher Ort in Thurint
gen von den Kaiſerlichen geplundert, und
wenn dieſe auch van dem ſchwediſchen

Generale Banner herausgetrieben wur—

den, ſo half dieß den Thuringern wenig,
weil ſie die Schweden nun auch als Feinde

behandelten. Die Schweden wutheten
ſo. ſchrecklich, daß die Bewohner der
meiſten Dorfer in die Stadte fluchteten,

und ihre Aecker unbeſtellt ließen. Dieß
bewirkte eine auſſerordentliche Theuerung.

Endlich wurde Banner durch den Anzug
des kaiſerlichen Feldmarſchalls Gotze ges

nothiget,/ Thuringen zu verlaſſen; aber
eben die Kaiſerlichen, dieThuringen von

„den Schweden befeeyten,plunderten jer

nes aus.
Herzog Bernhard

ſpielte indeſſen wieder eine

ſehr glanzende Rolle. Er hatte mit
franzoſiſchem Gelde ein anſehnliches

Heer zuſammengebracht, ſo daß er ſich

im Stande ſah, die oſtreichiſchen Lander
in Schwaben anzugreifen. Er belagert

te Breiſach, und die Kaiſerlichen, die
es entſetzen wollten, wurden dreymahl,
von ihm geſchlagen. Er eroberte hier

rauf nicht nur Breiſach, ſondern noch

viele andere Stadte und Schloſſer; auch

hatte er in einem Jahre den Feinden 9

gluckliche Treffen geliefert. Jm folgen
den.
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den Jahr wollte er ſich ander Donau
und in Bayern feſtſetzen; aber der Tod

verhinderte die Ausfuhrung ſeines Ent

1639

wurfs. Er ſtarb zu eineriZeit, wo ein g. Jul.
hitziges Fieber viele Menſchen wegraffte.

 Deannech ſchrieb man ſeinen plotziichen

Tod einer Vergiftung zu. Der Korrig
„von Frankreich wunſchte die Feſtung
Breiſach zu beſitzen; Herzog Bernhard
wollte ſich aber nicht entſchließen, ſie

ihm abzutreten. Nach ſeinem Tode
kam ſie, nebſt ſeinen Truppen, in fran—

zzſiſche Gewalt. Nun glaubte bie Welt,
die frranzoſen hatten den Herzog Bern—

Hhard
vergiften laſſen. Mit ihm ſtarb

ein Held, der unſerm Vaterlande, der
dem weimariſchen Hauſe unſterbliche
Ehre macht.

Thuringen hatte
noch

immer mit den

Drangſalen des zojahrigen Krieges zu
kampfen. Bald wurde es von den
Schweden bald von den Kaiſerlichen get

mißhandelt. Die thuringiſe en Stadte
und Dorfer haben ſich von den Wider:

 wartigkeiten, die ſie damahls erdulden
mußten, lange nicht erholen konnen.

5. Die erneſtiniſchen Herzoge cheilen ſich in
die beyden Linien zu Weimar und Gotha.

Das erneſtiniſche Haus theilte ſich jetzt

in die beyden Hauptiinien zu Weimar
und Gotha. Ditß geſchah, nachdem

E die

bis
1648
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J

die weimariſchen Herzoge das Land ih—

ren Vetiern, der Herzoge Johannf

Kaſimir und Johann Ernſt, geerbt
J

hatten.
J

1596 Die beyden letztern hatten ihren Bezirk ge—

J

e theilt; Johaun Kaſimir bekam den ko—

burgiſchen und Johann Ernſt den eiſe—
J nachiſchenTheil. Zu jenem gehorten

die meiſten gothaiſchen Aemter. Beyde
Herzoge pflangten ihr Geſchlecht nicht
fort. Johann Kaſimir ſtarb ſchon 1633.

iü Er hat ſich vornehmlich um die gothaiſche
Schule ſehr verdient gemacht. Johann„ſt.16zs Ernſt uberiebte ihn 5 Jahre.

Der ganze koburgiſche Landesantheil fiel
a

nunmehr den weimariſchen und alten—

J

J

burgiſchen Hexzogen.zu. Dieſe theilten
ihn in den koburgiſchen, eiſenachiſchen und

4 gothaiſchen Theil. Die beyden letztern

J1 Bezirke flelen den Herzogen von Weimar
D zu.

Die Herzoge von Weimar, von welchen nur

mariſchen, den eiſenachiſchen und den

t

noch drey ubrig waren, machten nun
26410 aus ihrem Lande drey Theile; den wei—

gothaiſchen, die Wilhelm, Albrecht und
Ernſt bekamen. Herzog Albrecht ſtarb

1644 aber ſchon nach einigen Jahren, ohne
andere Erben, als ſeine Bruder zu ha

164
J ben. Dieſe theilten ſich daherin ſein
J Land. Wilhelm erhielt den eiſenachi—
42 ſchen, und Srnſt den heldburgiſchen/iñ.

Theil
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Theil. So entſtanden die beyden Haupt
linien des erneſtiniſchen Hauſes.

G. Jndeſſen hatte Thuringens Verfaſſung
uberhaupteine andere Geſtalt bekommen.

Verſchiedene thuringiſche Grafengeſchlech—
ter waren nun ausgeſtorben. Der letzte
Graf von Hohnſtein ſtarb bereits 1593,
und ſeine Herrſchaften wurden un
ter Braunſchweig, Kurbrandenburg,
Schwarzburg und Stollberg getheilt.
Das Geſchlecht der Grafen von Glei—
chen endigte ſich erſtz1631. Der letzte
Graf ſchiyß mit pem Grafen von Hohen

lohe Langenburg, den Schenken vonTautenburg und den Grafen von
Schwarzburg Sondershauſen Erbver
trage. Vermoge derſelben kam Ober;
gleichen an die Grafen von Hohenloh;
die Herrſchaft Tonna wurde erſt den

Grafen von Waldeck, hernach den Schen
ten von Tautenburg, zu: Theil; Unter—

gleichen und die Herrichaft Ehrenſtein
fiel an die Grafen von Schwarzburg
Arnſtadt;  das Schloß und die Stadt
Remda wurde von den erneſtiniſchen

Herzogen der hohen Schule zu Jena
geſchenkt; das Schloß Gleichen und an—
dere Guther verlieh der Kurfurſt von
Maynz dem Grafen von Hatzfeld. Die

 Graſen von Schwarzburg, von Stoll
berg und von. Mansfeld dauerten indeſt

Ea  ſeen
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dern erwarben
t tvepr, An die

u Herren ſchloſte

afen und Her—

elche die Graf
n. Der deuts—t

J ſche Orden hatte ſchon ſeit langer Zeit

ĩ os ehrbuch fur die

vornehmiſten thuringiſche

ſen nicht nur fort, ſon
f auch zum Theil mehr Gu

ſen ſich nunmehr die Gr
1 ren von Werthern an, w

ſtchaft Beichlingen beſaße

ſeine eigne Balley in Thuringen,zu
weicher die 4 Commenthureyen Zwetzen,

Lehſtein, Liebſtedt und Nagelſtedt ge
horen.

Die Furſtenthumer, in welche Thuringen

9
nunmebr gerheilt war, hatten damahls

eben die Verfaſſung, in der ſie ſich ge—
1 genwartig befinden. Der Furſt durfte,

T

14 wichtigen Veranderniigen vornehmen,11
ohne Bewilligung ſeiner Stande, keine

me nund beſonders keine neuen Abgaben auft
J legen. Zu den Standen gehorten die
I vornehmſten geiſtlichen Stiftungen, die

21 Grafen, die Ritterſchaft und die betracht
lichſten Stadte.

j

Dedes zurſtenthum hatie ſeine Regierung,

ſein Conſiſtorium unð ſeine Kammer.
Oit Rrgierungin welcher der Landes

J furſt feinen Stuhl hatte, machte das hocht

ſte Collegium im Lande aut. Die welt
Utcchen  Mitglitder des Conſtſtorlums wa

ren' Mitglieder der Regierung. Jn
4

J

1  der Kammer warren meiſtens nur ein
Kammermeiſter und ein Rentmeiſter4 auigeſtellt. Auſſer den Regierungscol—

J i.
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leaien, war auch ſchon das gemeinſchaft:

liche Hofgericht fur alle Lander des erne
ſtinijchen Hauſes vorhanden.

Die Abagaben, welche die Unterthanen da
mahls entrichteten, beſtanden in Land—

ſteuer, Trankſteuer, undim Zehnten vom

Wein und. Branntewein.
Einen berrachtlichen Theil dieſer Steuern

verwendeten die Furſten auf das Kriegst
dolk, welches jetzt beſtandig unterhalten

wurder

Die Wiſſenſchaften und Kunſte wurden
.jetzuwon den Thuringern eifriger, als
Aehedem. getrieben. Thuringen hatte

nun ſchon 2. Univerſitaten. Die hohe

.Schule
 zu Jena war zu anſehnlichen

Beſitzungen gelangt, und die Anzahl

ihrer Studirenden hatte ſich immer vert

„mehrt. inter den ubrigen Schulen
zeichnete ſich vornehmlich das gothaiſche

Gymnaſium

VI. Seit dem weſtphaliſchen Frieden
1648 1794 142 J.

1. Die Stabt Erfurth mußte ſich der Ober
herrſchaft, des Kurfurſten von Maynz
unterwerfen.

Die Stadt Erfurth hatte ſich ſeit mehreren
Jahrhunderten Muhe gegeben, ſich, ſo

E 3 wie
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wie ihre Schweſtern, die Stadte Muhlhau
ſen und Nordhauſen, unter die Reichs:
ſtadte zu verſetzen. Es wollte ihr aber
nicht recht gelingen.

Der Kurfurſt von Maunz beſaß ſeit den
Zeiten des Bonifacius mancherley Guther
und Rechte in Erfurth, die ihm eine
Veranlaſſlung gaben. ſich eine Oberherrt
ſchaft uber die Stadt anzumaßen. Auch
konnten die Erfurther dieſe Anmaßunt
gen nicht immer verhindern. Zwar be—

gaben ſie ſich in den Schutz der ſachſiſchen

Furſten, aber dieß Mittel war doch nicht
hinreichend, ihre Abſicht, ſich von den
Kurſurſten von Maynz ganz loszumat
chen, zu erreichen. Eben ſo wenig
konnte es ihre Macht und:ihr Wohlſtand
bewirken. Erfurth unterhielt ein ant
ſehnliches Kriegsvolk, welches gewohn
lich einen der angeſehenſten thuringiſchen

Grafen zum Aufuhrer hatte. Seine
Feſtungswerke, die 1471 angelegt wor
den waren, verſchafften ihm fur jene

Zeiten hiniangliche Sicherheit. Das
Gebieth der Stadt hatte ſich betrachtlich
vermehrt. Die Erfurther trieben, in

Verbindung wit den Hanſeſtadten, ein
ſehr bluhendes Gewerbve.

Jm zojahrigen Kriege hatte aser der Wohl
ſtand der Erfurther ſehr abgenommen.
Judeſſen benutzten die Erſurther den
ſchwediſchen Schutz, die lutheriſche Rer

ligion



Thuringiſche Geſchichte 71

.Aligton aufrecht zu erhalten. Zwar ga:

ben ſie ſich bey den weſtphaliſchen Frie:
densunterhandlungen viele Muhe, ihre
Reichsſtandſchaft zu behaupten; allein

der Kurfurſt von Maynz verhinderte den

glucklichen Erfolg ihrer Bemuhungen.

Ja er faßte nach dem weſtphaliſchen

Frieden den Entſchluß, ſeine Oberherrt

ſchaft uber Erfurth vollig zu befeſtigen.

Die Gelegenheit hierzu verſchaffte ihm

die Uneinigkeit, die zwiſchen dem Stadtt
rathe und der Burgerſchaft ausgebrochen

w ar.
Die Burgekt beſchwerten ſich uber die Ber

druckungen der Magiſtratsperſonen.

Weil ſie nun mit ihren Klagen kein Get

hor fanden, ſo  wendeten ſie ſich an den

Kurfurſten von Maynz. Dieſer brachte

es dahin, daß der Kaiſer eine beſondere

Coinmiſſion nach Erfurih ſchickte, die die

Verfaſſung der Stadt nach ſeinen Ab—

ſichten einrichten ſollte. Bey dieſer Ge
legenheit verlangte der Kurfurſt, daß

man, ſo wie ehedem, auf der Kanzel
fur ihn bethen mochte. Hierzu wollte

ſich nun der Stadtrath, vornehmlich

aber die Gaiſtlichkeit, nicht verſtehen.

Zu dieſen Handeln geſellte ſich noch der
Streit wegen der Wahl der Vierherren,

d. i. der Vorſteher der Burgerſchaft,

welche der Stadtrath bisher immer auf

Manner von ſeinem Stande gelenkt

E4 hatte.

1650
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1 hatte. Dieß wolltendie Burger nicht

u
langer geſchehen laſſen, und das Wahlt
recht war ihnen auch durch die kaiſerli—3

nt 1659 worden. Nun wahlte alſodieGemein
zt de einen Mann von ihrem Stande zum

Vierherrn. Volkmar Limprecht, der
J

w
neue Vierhevr, war ehedem Kammerer

J

k*
und Schulmeiſter geweſen; er hatte ſich

aber durch ſein gefalliges und einneh—

4*

mendes Betragen die Liebe der Burgert
ſchaft zu erwerben gewußt.

14
Den erfurthiſchen Rathsherren war es uns

5

L

r  betkieidet zu ſehen. Git vrrſuchten alles,

um ihn wieder zu entfernen; der ſchlaue
J

Limprecht wußte es aber ſoeinzurichten,
daß ſeine Vierherrngewalt auf 4 Jahre
hinaus beſtatigt wurde. Jndeſſen brach
ten es die Rathsherren doch dahin, daß
das gemeine Volk Limprechten nicht mehr
in Schutz nahm. Limprecht hatte aber
den Kurfurſten und die kaiſerliche,Com

miſſion auf ſeiner Seite; er blieb alſo

Vierherr.
Jetzt ließ ſichs Limprecht angelegen ſeyn,

j 1659 das Kirchengebeth nach den Abſichten des
44 Kur: urſtenvon Maynz einzurichten. Er

J ĩ
verfuhr dabey nicht geſetzmaßig. Die

beth durchaus nicht ableſen. Zu dieſer
Geiſtlichkeit wollte das neue Kirchenge

G1 hart:9
J
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nackigen Weigerung ermunterten ſie die

Ermahnungen der ſachſiſchen Furſten,

die der Stadt Schut verſprochen hatten.

Der Stadtrath vereinigte ſich mit den
Geiſtlichen und mit der Burgerſchaft,

und es wurde feſtgeſetzt, daß man die
kurmaynziſchen Rechte zwar unangefoch

ten laffen, aber ſie keineswegs, zum
Nachtheile der ſachſiſchen Furſten und der

Freyheit der Stadt, erweitern wollte.
Limprecht nahm daran keinen Antheil.

Heierdurch wurde das gemeine Voltk auſe

ſerſt' gegen ihü aufgebracht.
 IJrdeſſen erſchien die te kaiſerliche Com

miſſion. Der Stadtrath ſollte die Ge
bethsformel ohne alle Veranderungen

einfuhren. Daer ſich hierzu nicht entse

ſchließen wollte, ſokundigte man ihm,

im Nahmen des Kaiſers, eine ſchwere

Geldſtrafe an. Jetzt gerieth das Volk
uber Limprechten, den es als den Urhe—

ber dieſes Unglucks betrachtete, in Wuth.
Vergeblich warnten die Commiſſarien

und die ſachſiſchen Furſten. Die kai
ſerlichen Commiſſarien mußten nach

Arnſtadt fluchten. Limprecht wurde ins
Gefangniß geſchlepot. Der Rath ſtellte
ſich zwar, als wenn er dem kaiſerlichen

Befehle gehorchen wollte; aber das Volk
beſetzte die Kirchthurme, und ließ die

Gebethsformel nicht ablrſen.
Nun kam ein kaiſerlicher Herold nach Ert

Es5, furth,

1663

Oect.
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J 4 furth, um den Burgern die Acht zu vereilr kundigen. Er wurde aber noch vor dem

zfo Thore vom Pferde geriſſen, ſeiner

ti!
Schriften beraubt; und mit Schlagen

J

4

14 gemißhandelt. Der Stadtrath konnte
An it oder wollte es nicht verhindern.

ĩ Die dem kaiſerlichen Herolde zugefugte

L
Beleidigung zog die Vollziehung der

J
Achtserklarung:nach ſich- Der Kurfurſt
von Maynz machte nun Autſtalten, die11 Siadt einzuſchließen. Sein Rittmeiſter

1

u Biermann ließ 2 erfurthiſche Zimmer—

4
leute, nachdem erſie ſchrecklich hatte
mißhandeln laſſen, im Angeſichte der
Stadt an einem Karrenrade aufhangen.

J
Hierdurch wurde die Wuth des erfurthit

ſchen Pöbels auf das auſſerſte getrieben.
Man rachte ſich nun an 2 Rathsherren,
die mit dem Kurfurſten von Maynz im

Man wurde enthauptet.

J Einverſtandniſſe gelebt hatten. Limprecht
L.

A

Jetzt beſchloß die Reichsverſammlung, die
J

Vollziehung der Acht, nicht langer aufzu
ſchieben. Der Karfurſt hatte zu wenigu Kriegsvolk, und der Kaiſer brauchte

16

ſeine Soldaten gegen die Turken. Man
i erſuchte daher den Konig von Frankreich
J

J
um Truppen. Die ganze Kriegemacht,

4t
welche der Kurfurſt jetzt vor ErkurthJ n 1 664
marſchieren ließ, beſtand aus 15000Sept.
Mann. Der Stadtrath hatte die Ge—
bathsformel nun unverandert ableſen

laſſen.
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laſſen. Jetzt war es aber zu ſpat. Er
bath durch Abgeordnete um Schonung:
aber man beſtand auf der Uebergabe der

Gtadt. Die Erfurther machten daher

Anſtalten, ſich zu vertheidigen. Sie
zogen den wehrhafteſten Theil des Land—

volks in die Stadt, undvertheilten ihn,
nebſt den Burgern, auf die Walle. Die
Reichstruppen, die aus Maynzern, Col
nern, Trierern und Weſtphalingern be—

ſtanden, bezogen bey Marbach ihr Lager.

Das franjzoſiſche Krieagevolk hatte ſein
Hauptquartier zu Elqgeben. Die Er—

further thaten manchen, glucklichen Aus—

fall, und machten aus ihren Kanonen
ein ſehr lebhaftes Feuer. Als aber die

Hoffnung, von Sgchſen Hulfe zu bekomu

men, ganz verſchwand; als ein großer

Theil der Beſatzung zu den Belagerern
ubergegangen war, ſo willigten die Er—

further in die Uebergabe ihrer Stadt,?.
nnd der Kurfurſt zog nun als Landesherr

in dieſelbe ein. Er verſicherte den

lutheriſchen Einwohnern und der Geiſt—

lichkeitder Stadt ſeinen beſondern Schutz:

dodch hielt er es kur nothig, den Peters:-
berg zu befeſtigen, und ſeine Beſatzung

durch ein kaiſerliches Batallion zu oerz

ſtarken.
So kam Erſurth in kurmaynziſche Gewalt.

Die ſachſiſchen Furſten hatten es verhin
dern konnen; aber ſie ließen ſich durch

Vertrage

9ç  4
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1665 Vertrage mit dem Kurfurſten vonMaynz
bewegen, der Schutzgerechtigkeit, ſo wie
ihren landesherrlichen Rechten uber Er—
furth zu entſagen.. Der Kurfurſt von

J— Maynz trat das Amt Capellendorf und
das Dorf  Großennudſtedt an die weima
riſchen Horzoge ab.

2. Um eben die Zeit, da der Kurfurſt von
Maynz Erfurth in ſeine Gewalt brachte,
theilten iich die Herzogevon Weimar in
vier Linien, die jedoch wieder in eine zu
ſammengeſchmolzen ſind.

Herzog Wilhelm, der Stiſter der weimari
ſchen Hauptlinie, hat ſich durch das
Schloß zu Weimar ein Andenken geſtift
tet. Er baute es gleich nach dem weſt

1651 phaliſchen Frieden, und alſo zu einer
Zeit, wo das Land die traurigen Folgen
des zojahrigen Krieges noch ſehr lebhaft
fuhlte, wo man mit einer großen Schult
denlaſt zu kampfen hatte. Um ſo erfreut
licher war es, daß das weimariſche Land

4 durch einen Antheil der. Grafſchaft
Henneberg vermehrt wurde.

Die ſachſiſchen Herzoge erneſtinifcher Linie
hatten im Jahre 1554 mit den Grafen
von Henneberg einen Erbvertrag ge—t

ſchloſſen. Als nun der letzte Graf ges
ſtorben war. nahmen die ſachſiſchen

1583 Furſten das Land derſelben in Beſitz. Die
brhielten es bis 1660 gemelnſchaftlich.

Nun
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Nun wurde.es in 12 Theile abgeſondert:

312 fielen an das kurfurſtliche, 7/12 an
das herzogliche Haus. Letztre find dann

wieder in manche kleine Stucke getheilt

worden.
Die Luandestheilungen waren damahls uber

haupt noch ſehr gewohntich. Noch

war das Erſtgeburthsrecht nicht einget

fuhrt, und jeder Sohn eines Furſten

konnte alſo auf einen Theil des vaterli—

chen Landes Anſpruch machen. Herzog

Wilhelm zu Weimat hatte vier Sohne: ſt-1664

Johann Ernſt, Adolf Wilhelm, Johann
Geeorg andBernhard. Dieſe befenloſſen,

der Verordnungihres Vaters gemaß, die
Verwaltung der Landesregierung ihrem

alteſten Bruder zu uberlaſſen, das Land in

Anſehung der Einkunfte aber zu theilen.

So entſtanden auseinem Furſtenthume 4

andre.
Zwey von dieſen neuen Linien horten aber

kald wieder auf. Herzog Adolf Wilhelm, 1668

der zu Eiſenach ſeinen Wohnſitz hatte,

reegierte nur 4 Jahre, nachdem ſeine 5

Gvohhne alle in ihrer Jugend geſtorben wa—

ren. Jn ſeinen Landesantheil theilten

ſich ſeine 3 uurigen Bruder, und der drit

te, Johann Georg
J,

der bicher zu Mark—

ſuhle ſeinen Wohnſitz gehabt hatte, zog

hierauf nach Eiſenach.

Herzog Bernhard, demJena zugefallen war,
hiülterließ einen Prinzen, Johann Wit:

l67tg

helm,

æ4
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1690 helm. der ſchon im 16ten Jahre ſeines
Alters an den Kinderblattern ſtarb. Mit
ihm endigte ſich die jenaiſche Linie des
weimariſchen Hauſes, und das Land dert

ſelben fiel nun denHerzogen von Weimar

und Eiſenach zu, die daruber in einen
lebhafien Erbſtreit yeriethen.

2 Das Land der ſachſiſchen Herzoge in Thurint
gen war um dieſe Zeit auch durch das

41

Furſtenthum Altenburg vermehrt worden.

J

1672 Durch den Tod des letzten Herzogs von11 Altenburg wurden die beyden Furſten:
thumer Altenburg und Koburg, nebſt demJ

Haltenburgiſchen Theile an der Graſſchaft
Henneberg, erledigt. Auf dieſe machten
bevde Hauptlinien des erneſtiniſchen Hau

ſes Anſpruch;. aber der großte Theil die—

ſer Lander, und vornehmlich das eigent

iliche Furſtenthum Altenburg, wurde
dem Herzoge von Gotha zu Theil.

1

1683
Herzog Johann Ernſt zu Weimar hinter—

ließ 2 Sohne, die Wilhelm Ernſt und

Johann Ernſt hießen. Auch dieſe theil:
ten das Land in Anſehung der Einkunfte;
die Verwaltung derLandesregierung blieb

J aber wie gewohnlich ein Vorrecht des
ſi

altern Bruders.
Herzog Wilhelm Ernſt zeichnete ſich durch

ſa die nachoruckliche Behauptung der Geit

J 1697

rechtſame ſeines Hauſes aus. Der GrafL
Anton Gunther von Schwarzburg: Arn

1 ſtadt wurde vom Kaiſerin den Reichst
u furſtent
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furſtenſtand erhoben. Der neue Neichs:
furſt ſtand aber unter der Oberherr—

ſchaft der ſachſiſchen Furſten. Der Kur—

furſt von Sachſen ließ ſich jedoch durch

eine anſehnliche Geldſumme bewegen, ſei:

nen Landesherrnrechten zu entſagen. Nun
außerte der neue Furſt deutlich, daß er

ſich auch der Lehnverbindung mit den Hert
zogen von Weimar zu entziehen ſuchte.
Allein Herzog Wilhelm Ernſt ſchickte ei

nige von ſeinen Rachen nebſt 1500 Mann
nach Arnſtadt, und ließ einige furſtliche
Rathe und Diener in Verhaft nehmen.
Der FZurſt tiagte daruber bey den Reichs
gerichten; er ſtarb aber, ehe die Sache
ausgemacht wurde. Da ſiel die Herr—

ſchaf: Arnſtaot an den Furſten Gunther
von Sondershauſen, der ſich mit dem

Herzog von Weimar endlich verglichen

hat.
Herzog Wilhelm Ernſt, der damahls bereits

geſtorben war, hat zu dem Munzkabinette, ſt. 1728

zu der Kunſtkammer, und zu der Biblios
thek zu Weimar den Grund gelegt. Auch
war er der Erbauer derEttersburg. Die
weimariſche Stadtſchule verwandelte er

in ein Gymnaſium, welches er nach ſeit

nem Nahmen benennte. Sodann ſtiſtete
er ein doppeltes Seminarium fur Kirchen:
und Schuldiener. Er hatſichs uberhaupt
angelegen ſeyn laſſer, das Wohl ſeines
Landes zu befordern. Seine Regierung
dauerte aber auch 45 Jahre.

Da

1711

1731

1726
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Lehrbuch fur die

Da Herzog Wilhelm Ernſt keine Kinder
hatte, ſo erbte ihn der Sohn ſeines be—

reits vor 21 Jahren geſtorbenen Bruders
Johann Ernſte, eines uberaus liebens?

wurdigen Furſtens. Dieß war der Her—

zog Ernſt Auguſt.
Ernſt Auguſt hatte, als er das Land ſeines

Vaters Bruders erbte, bereits ſein aoſtes

Jahr zuruckgelegt. Er fuhrte ſchon vor
her, nach dem Beyſpiele der Herzoge von
Eiſenach und Gotha, das Erſtgeburths—
recht in ſeinem Hauſe ein. Das Sol—
datenweſen liebte er ieidenſchaftlicher, als
es ſeine Einkunfte erlaubten. Er unter
hielt einen ziemlich auſehnlichen Kriegst
ſtaat, und er ſchickte dem Kaiſer Kari VI
2 ſtarke Negimenter.zu Hulfe  Dieſe
Regimenter koneten jadoch ſeinem Lande
ſo viele junge Leute, daß er den Ent—

ſchluß, ſie zu errichten, in der Foige bet

reute. Doch Herzog Ernſt Auguſt liebte
nicht blos die Soldaten. Er legte auch

das ſchone Luſtſchloß Belvedere und die
herrtiche Orangerie an. Er verbeſſerte
den Zuſtand des Gymnaſiums zu Wei
marZu ſeiner Zeit ſtarb der letzte Herzog von
Eiſenach, Wilheim-Heinrich, der eben
ſo wie ſein Vetter Ernſt Auguſt, einlei—
denſchaftlicher Liebhaber der Soldaten
war. Doch legte. er auch das Luſtſchloß
Wilhelmsthal nebſt,den Thiergarten an.

Se in
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 Sein Vater Johann Wilhelm hatte 1707
die Schule zu Eiſenach zu einem Gym—
naſium erhoben.

Durch das Ausſterben der eiſenachiſchen Li—

S*

nie wurde nun auch das Furſtenthum Ei—
ſenach, und die jenaiſche Landesportion
wieder mit dem Furſtenthum Weimar
vereinigt. Herzog Ernſt Auguſt hielt ſich

nun oft zu Eiſenach auf, wo er das Fur
ſtenhaus baute. Soldaten ließ er nicht
wieder furandere anwerben; deſto mehr
aber verwendete er auf Parforcejagden,

genul Pferdeund Hunde, die den BurgernKiuer Nefidenzſtadte ſehr zur Laſt fielen
.Sein Nachfotger Ernſt Auguſt Conſtantin

befand ſich erſt im 11ten Jahre ſeines
Alters. Nun entſtand zwiſchen dem Her
zog Friedrich IIl von Gotha und dem
Herzog von Koburg ein Streit wegen der

Wormundſchaft. Dieſer endigte ſich jet

toch im folgenden Jahre durch einen
Vergleich. Der Herzog vonGotha uber:
ließ dem Herzog von Koburg die Regie—

rung des Furſtenthums Weimar und die
Erziehung der Prinzeſſin; dieſer trat ihm
dagegen die Verwaltung des Furſten
thums Eiſenach und die Ausbildung des
jungen Herzoas ab. Letzterer hielt ſich
biz zu ſeiner Regierungsfahigkeit zu Got
tha auf.  Nachdem er, mit Erlaubnißdes Kaiſers, dir. Regierung angetreten
hatte,“ vermahlteer ſich. nut der braun

tiĩ ſchwei—

1742

174)
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ſchweigiſchen Prinzeſſin Anne Amat

ſt.i758 lie. Er regierte aber nicht Aanger als 2

May Jahre und 4 Monathte.
Bey ſeinem Tode hiuterließ er einen? Prin

zen, Karl Auguſt, der erſtg Monathe
geb. alt war, und ein zweyter, Friedrich Fert

1757 bdin nd Conſtantin, wurde erſt
am 3. the nach ſcinem Tode gebohren. DieSept. Frau Mutter dieſer beyden Prinzen, die

Herzagin Anne Amalie, ubernahm die
vormundſchaftliche Regierung, und fuhrt

te ſie auf eine muſterhafte Wetſe. Ges
17714  gen das Ende derſelben brennte vas ſcho

ne Schloß zu Weimar ab, womit der
Verluſt eiuer herrlichen Gemahldeſamm

lung verknupft:war.
Herzog Karl Auguſtereglert feit2o Jahren

ſeit
ſelbſt. Er hat ſich mit der Prinzeſſin

a775 uiſe von Heſſendarmſtadt vermahlt. Die
5

2 mit ihr erzeugten Kinder ſind: Erbprinz
Karl Friedrich, geb 1783; Prinzeſſin
Caroline Louiſe, geb 1786;3. Pr. Karl
Bernhard, geb. 1792.Herzog Karl Auguſt hat ſich um den jetzigen

vidhenden Zuſtand der hohen Schule zu
t 2

Jena vorzuglich verdient gemacht. Sein
Parkzu Weimar. iſt einer der ſchonſten

5

Miurten in Deutſchland. Die ſteye Zeit
chenſchule, die er. 1778 angelegt hat,
macharſichum dir Ausbildung des guten

ul Geſchmacks der jungen weimariſchen

ul Kunſtier. ſehr verdient. Weimar iſt ſeit
der
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der Regierung Karl Auguſts uberhaupt
ein vorzuglicher Sitz der Muſen gewors
den. An der Wiedeeherſtellung der Wilt

helmsburg wird fleißig gearbeitet.

3. Auch die gothaiſche Hauptlinie des erne—
ſtiniſchen Hauſes trennte ſich wieder in
ſieben andere, von welchen nur noch vier
beſtehen«

22

Herzog Ernſt J,der Stammoater der Hert
ioge vbyn Gorha,! gehorr unter die muſter;
hafteſten Netenten, die üicht nur Thue
ringetn, ſondern galiz Deutſchland gehabt

unt hät. Ernttkf, ale!vr zür Regierung ge—

langte, deis Lanb kin den traurtgſten Umſtandew an.!Witiige Stadte und Dorfer
Slagen in der Aſche; aundere waren durch

Krioa, Hungersnoth und anſteckende
ui ekarauthelten ihrer“ Einwohner beraubt.
v Bie farſtlichen Kaminerguther ibefanden
u.  ſech in kinern waftenünd vden Zuſtande.SBurger ünd VBaurrn waren durch die

großen Brandſchatzüngen, die ſie hatten
etlegen mnuſſen, ganz verarmt. Ernſt,

—5 der ſelbſt keineini großen Vorrath vonunGelde hatte,“ theilte dem armen Lande
manne, der ſich bisher ſelkſt in den Pllug2 palinen minfte,voch ſo vielmit, daß er

ſich wieder Pferde andGeſchirr anſchafi
9 fen konnte.“ Vorwuſtere Lander verwan:;

J.  delte erirneune  Verwelte. Zu Gotha,
das diurch kine! ſaheeclliche Feuersbruſt

82 zwey

1632
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zwey Drittel von ſeinen Hauſern verloh

ren hatte, bauete Ernſt noch wahrend

J

1643. dem Kriege den ſchonen Friedenſtein.

1646 Jn der Folge verwaudte er ſehr anſehn:

liche Summen, um die Kirchen und
Schuldiener ſeines Landes zu vermehren,

odder ihre Beſoldungen zu verbeſſern.

Herzog Ernſt druckte, indemer dieten Auft

wand machte. ſeine Untetthannen gar

 nicht mit neuen Abgaben. Aber freylich

wurde auch ſein Land durch den Tod ſeit

nes Bruders Albrecht, durch die Theit

lung der Graffchaft Henneberg, und durch

das Ausſterben der Herzoge von Alten—

diefenn Landerſegen heftiz ſich Herzog

5 Ernſt der
ſorgfältigſtezn Wirthichaft. Er

maar weit daren entferut, gleich andern

 FZurſten ſeiner Zeit, den Konig ſpielen zu

wollen. Aufangs hatte er kein beſonde—

res Geheimeraths Collegium; deſſen

Steſle wurde pielmehr zugleich von der
u  ddeeaierung verſehen.

derſelben baſtanden aus dem Kanzler,

t
 denm Vicekanzler, und vierRathen, zu

welchen  auch  die Vorſitzenden im
Conſiſtorium und in der Kammer gehor

J ten. Ueberdie Verwaltung, der Kamt
mereinkunfta hatte Jange Zeit ein einzie

ger
Kammerrath die Aufſicht. Gegen

das Ende feiner Regierung hatte Ernſt
uberhaupt zucht mehr als 11 oder 12

uu Rathe,
S—
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gathe, unter welchen wur einer, nehm—

Nlich der Kanzler. den Titel eines gehei—
men Raths, fuhrte. Eben ſo wenig
zahireich war ſetne ubrige Dienerſchaft.

Einen großern Eifer fur das Wohl ſeiner
Unterthanen hat wohl nie ein Furſt ge
habt. Jhm verdankt das gothaiſche Land
ſo manche gute Einrichtung, ſo manche

nutzliche Anſtalt. Von ihm. hat der got
thaiſche Kirchenſtaat ſeine gegenwartige
Verfaſſung bekommen; durch ſeine Sorg

fatt:
ſind die. gothaiſchen Landſchulen ein

Muſter.fur andere geworden; durch ihn
hatias gethaiſche: Gyninaſium eine gro
ßere Anzahl von Lehrernund eine beſſere

Einrichtung bekommen. Die Gelehrten
hatten an ihm einen ſehr thatigen Gone
ner, und  fur die Ausbreitung der luthe:

riſchenReligion, und uberhaupt des
Chriſtenthums, bewieser ſichausgezeich
net: aifrig. Dabey war Herzog Ernſt
ein ſo tugendhafter: und frommer Furſt,
daß man ihn Ernſt denFrommen nennte. ſt. 1675

Herzog Ernſt J

war ein Vater von ſieben

Gohnen. Dieſe ſollten ſich zwar in das
Land theilen konnen, aber die gemein:
ſchaftliche Regierung ſo lange beybehalten,
bis jedem ein der furſtlichen Wurde an
gemelſſener Theil beſtimmt werden konnte.
Mun ubernahm zwar Herzog Friedrich J,

der alteſſe Bruder, in ſeinem und
ſeiner Vruder Nahmen die Regie—

83. rung:

2



ge rdolthrbuchfurvbie

rungtz  die letzten wunſchten aber doch

iihren eignen Landesantheit, mit alt—

1404
len landesherrlichen Rechten, zubeſitzen.

BDieerreichtenthre Abſicht idurch Vert

trage, die ſie mit ihrem alteſten Bruder
ſchluſſen. Dieſererhieit einen. ungleich

 großern Theil des Landet der aus dem

 ternides Herzogthums Altenburg beſtand.

Die ubrigenBrüder bekamenkleine Lant
desanthöile, diemeiſtens nuraüs einigen

Aemtern
 zuſammengeſetzt waren. So

erntſtanden aus Herzog Ernſts  Landern

ddie 7 Fueſtenthumer: Gorha, Koburg,
Meliningen, Romhild Eiſenberg, Hildt

J

etdurghauſen/iSaalfoltu:d tai.
16716

rtegeſtauiteſehr anſehnlich. Dire Stande
vewerlligten ihmimicht nr eine Leibgarde

zu Pferde, ſondetn ſie geſtanden ihm

ß auich eineStruerzu, um eine beſtandige

 Mualttz erviehten zu konnen:  Die gotha

 iſchen Truppen fochten ſowohl gegendie
Vvurten/ alt gegen dieFranzoſpn.. Mit
 dem Koiegoſtaate wuchs aber auch zugieich

t
il

untt dieiZaht der Abgaben. Doch Herzog

 Lr
Friedrichbvermehrte:nicht alletn ſeinen
Ftiegeſtaut, ſonternauch: ſein Land. Er

kaufte dem Grafen honWeldeckdie Herr
ſchaft Tonna abnnEr vbaute das

Ochloß Friedrichtiverth. Deine Regien
vungdauerte ubrigens nichenlanger als

ſt 1691
185Jahre.

1 HGerzotz
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Herzaog FriedrichJ hinterließ zwey Sohne,
ſeinen Nachfolger ariedrich II und den
Prinzen Johann Withelm. Jener wurt
de allein regierender Herzog, weil ſein

Vater das Erſtgeburthsrecht eingefuhrt
hatte. Er amterſtutzte,machdem Beys

 ſpiele ſeines Vaters, denKaiſeranit Kriegs:
volk. Deeine  Truppen fochten erſtinUn

e egern,und heruach amRhein.:.Bey dem

Aurfangen des ſpaniſchen Erbfolgekrieges

 ließennuiiſ einmahl zooo. Mann mart
jon anſtbieten.r ein Bruder uPrinz. Johann

oled ni MWatherm.?ſmane Oberbefehlshaber derſelt
Junr uirn bun,tunid ſſe wden inctalien gebraucht.

D Won. Jtnlien. aus uekten ſte mitpoor Touse
lon, wo Prinz Wilheim als Held ſein

7.  Leben endigte. Der anſehnliche Kriegs—
r. ſtaat zog jedoch eine ſtarke Vermehrung

 deriSteuernenach ſich.Harzog.«Friedvrich Il vermehrte aber auch ſein
2inhn Land.  Exſtlich erlangte er den erblichen

Beſitz. dor Hertſchaft Oberkranichfeld.
Godann erbte erdas  Land ſrines Vetters,

.Hdes Herzons vonEiſenberg, ingleichen ei

v.1Â ner kleinen Theil des romhildiſchen Landes.

Die Stadt Gotha hat ihm ihr Waiſen—

und Zuchthaus,hat ihm manche Verſcho
uerung, vornehmiich ihre Alleen und ihr2

du Friedrichsthal,zudauken. Die Hofbit
bliothek zu Gotha,wurde von ihm ſehr

Jauſehnlich permehrt; den Grund zu
dem beruhmten Muntkabinette legte er

5 durch

1701

1707

1707
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J durch eine ſchone Manzenfammlung, die

er dem Furſten von Aruüſtadt abkaufte;

auch die Schatze der Kunſt: und Naturat
ſt. 1732 lienkammer hat er meiſtens angeſchafft.

Herzog Friedrich II hinterließ? Sohne.

Die6 jungern haben fith alle dem Kriegs:
dienſte

gewidmet.  Deralteſte Friedrich
III, der die Regierung ubernahm, ließ kur

1733
J

ren, under unterhielt auch ſeit der Zeit,

daß ſie wieder zuruckgekommen waren, ei

i74t nuen ganz anſtehülichrüriegsſtaat,ſodaß er

geben konnte. Ein Jnfanterieregiment

.Aſt ſeitbem immer:im holtandiſchen Solde
õ.  geblieben.n h.—DJm ſtebenjahrigen Kriege gab

Friedrich
III

nuch dem, Konige von Eugland ein Regie
ment in Sold, das er ihui aber, als die

1757 granzoſenmaher ruckten, vollig uberließ.
Gotha und die umliegende Gegend ſtells

J

vor der: Schlacht bey Rosbach einen

„rechten Tummelplatzder: Franzoſen vor.

Die nach Sachſen boſtimmte Armee, die

aus Franzoſen undRäichetruppen beſtand,
bezog bey Gotha ein Lager. Jm Jahr
1760 hieit ſich der Herzog von Wirtem
berg mit ſeinem Heere einige Tage: hin
durch bey Gotha auf; Friedrich und ſeine

vortreffliche Gemahlin Dorothee Luiſe
lenkten wahrend der Zeit manches Ungluck

von Gotha ab.
Noch
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Nech vor dem ſiebenjahrigen Kriege wurde 1747

Friedrich IIIl mit dem Herzog Anton Ul—

xich von Meiningen in Streitigkeiten ver
wickelt, und als derſelbe geſtorbenwar, 1763

veranlaßten ſeine Sohne erſter Ehe, die
ein burgerliches Frauenzimmer zur Mut

tcor hatten, neue Handel.
Vriedrich III, der ſeinen Erbprinzen Frie: ſt. 1756

 drich und ſeine Gemahlin uberlebt hatte, ſt. 1767

 ſtatb zu einer Zeit, woMangel und an. i77æ

ſteckende  Krankheiten nicht nur dem got

dahthaiſchenkande., ſondern dem ganzen Thut
iningen, viehe Minwohner geraubt hatten.

2

cn.  SeinBand varlohran ihm einen guten
Regenten, der ſichs angelegen feyn ließ,
das Wohl ſeiner Unterthanen zu befor

 dern. Sein Hof war einer der glanzend

ſtten in Deutſchland.
Herzog ErnſtIJ hat ſich um ſeine Diener geb.

and Unterthanendurch ſeine Vorſorge fur 1745

die Wittwen der Dienerſchafe, ingleichen

fur die beſſere, Verwaltung denGerech
tigkeit, beſonders verdient gemacht. Das
gothaiſche Gymnaſtum hat unter ſeiner
Regierung eine ſehr verbeſſerte Einrich

„Htung bekommen. Fur die Schulmeiſter

auf dem Lande iſt ein beſonderes Semi—

nariumerrichtet worden. Gotha und
die Gegend um Gotha hat ſich ſehr ver
ſchonert, und der engliſche Garten des

Herzoas hat auf,den Geſchmack der ubrit

wirkt.

—ddd 2 ——4
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wirkt. Das Schloß iſt jetzt nicht mehr

von Wallen eingeſchloſſen, und auf dem

nahen Seeberge ſteht eine Sternwarte,

muit derſich ſo tkeicht keine andere in

Deutſchland vergleichen laßt.: Ernſt II

findet uberhaupt bey Kunſten und Wiſſen
ſchaften ſeinen liebſten Zeitvertreib. Jn

u dieſer Denkungsart iſt ihm ſeine Gemahe

lin, Charſotre;Linre gebohrne: Prinzeſſin

Jirz
gi7a7  u eeder Prinz Auguſt, wollig ahnlich. Von

u2 4 Soöhnen Herhog ErnſtsI leben nur
noch zwey, nehmilich der Erbprinz Emil

Leopold Auguſt, geb. 1774 und der Prinz
Ttiedrich,geb. 174.

l

4.. Thuringang Kerfofſung hat auch auſſer.4

ben erneſtiniſchen Furſtenthumern wichti
A.  ge. Veranderuntgen erſahren.

 EErfurth hatunter der kurmaynziſchen Regiet

rung, vornehmlich in den letzten Zeiten,
a. an Wohlſtande gewonnen. Das Anden.

en ſeines jetzigen Statthalters, des Herrn
Coadjutors Karl Freyherrne von Dals

beig, wird ihnen unvergeßlich ſeyn.

Das kurſachfiſche Thuringen war einige
Zeit hindurch unter die Z Herzoge zu

D— Weißenfels, Merſeburg und Zeitz getheilt,

die von! Sohnen desKurfurſten Johann
Georasl abſtamniten, aber in dieſem

HZadrhunderte alle wieder verloſchen ſind.

 Die. Grafen von Schwarzburg haben die
4 furſti
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furſtliche Wurde erlangt. Zu Anfang
dieſes Jahrhunderts thellten ſie ſich in

Zwey Hanptlinien, in die ſondershauſiſche

undin die rudelſtadtiſche; jene hatte ſich

wieder in die ſondershauſiſche und in die
arnſtadtiſche abgeſondert. Die Urheber
derſelben, die Graſen ChriſtianWilhelm

Kaiſer in den Reichsfurſtenſtand erhoben.

Die neuen zJurſten wunſchten ſich bey

dieier
Gglegenheit, von derLandeshoheit

dtr ſachſiſchen Hauſes zu befreyen; ihre
Abilicht: aelang ihnen aber aicht vollig.

S Wit fir ſſeintlüttenoch immer Lehnsleute
der ſachnmnen Berzöge! ſiemuſſen ihre
Landeshoheit anerketiüen, und ihnen
Steuern geben. Die arnſtadtiſche Linie
hat ſchon 1740 wieder aufgehort, und
ihr Land iſt an den  Furſten von Son

dershauſen gefallencg
Furſt von Sondershauſen Gunther Friedrich

Karl, geb. 176q.  Zurſt non Rudol
ſtadt: Ludwig Friedrich, geb. 1767.
Die Grafen von Mansfeld ſind ganzaus: 17t0

“geſtorben. Seitdem iſt dieGraſſchaft
„Mansfeid zwiſchen,dem. Konige von

ſen geiheilt.Prkunenund dein Rurfurſten von Sach
Die Hrafen von

Dtollberg
bluhen hinge

 1.

ner ferr: Dit. thuringiſchen
ĩind in jweh  Linien zu Stollverg Srolle

verz!undzu Oiblidertg Roßlalabgetheilt.

Ueber«

νοâç
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Ueberſicht
der thuringiſchen Geſchichte:

1 Bis auf Bonifacius 719.

.1.
Thuringen

machte in alten Zeiten ein

beſondexes Konigreich aus.
Chatten, alteſte Bewohner deſſelben. Thu

ringer eine,weſtgothiſche Nation.

 manfried.a21 Das thuringiſche
Konigreich wurde

von

J den Franken unterjocht.
Amelberge. Dietrich. Burg Scheidun—

gen.5 3. Thuringen machte einen Theil der fran
kiſchen Monarchie aus.

Avaren. Windhen. Herzoge. (Radulſ).

u. Bis auf Ludwig mit dkin Barte,
Ni9 1036-327 J.

1. Bonifaeius breitetevas pabſtliche Chri.
ſtenthum in Thufingen aus.

Kilian. Vonifactug. Juide
ſißd Hersfeid.

2. Thu.
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2. Thuringen empfand den wohlthatigen

Einfluß der Regierung Karls des Großen

und ſeiner Nachſolger.
Kloſter zu Ohrdruf. Gotha unter der Ab

tey Hersfeld. Erfurth ein Stapelort.
3. Durch die unaufhorlichen Einfalle der

benachbarten Volker wurden die Nach—

folger Karls des Großen bewogen, dem
thuringiſchen Lande einen Herog vorzu—
ſetzen.

n —zuBurchard. „Otto der Erlauchte.
4.. Heinrich!T der Vogelſteller) machte ſich

um Thurtgen. ſehr verdient.
Konrad J. Heinrich J. Burgen. Ungern.4

5. Thuringen ſtand hierauf unter der Auf—

ſicht von Markarafen.
Biſthumer zu Merſeburg und Naumburg.

e.
Markyraf Eckard. Grafen von Weimar.

furth, Gotha, Weimar, Eiſenach u. a.

Nloſter.
II. Bis auf Heinrich den Erlauchten,

loz6 12475 211J.
1. Graf Ludwig mit dem Barte und Lud—

wig der Springer baueten die Gegend
am Thuringerwalde an.

Bioße Loibe. Sangerhauſen. Schauen—

burg. Zehntenkrieg. Rudotf von Schwa—
ben. Schloß Gleichen. Ludwig der
Springet. Wartburg. Reinhardsbrunn.

G 2 Die0

4
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2. Die Nachkommen derſelben erwärben

die landarafliche Wurde: O

Ludwig
J „Landgraf. Gudensbeurg. Hersfeld.

Ludwig II (Eiſerne). Geißel der Edel—

lente.
Ludwig

II (Fromme). Heinxich der, Lowe.

Kreutzzug

Hermann J. Bohmen. Minneſanger. Eiz
ſenach. Gotha.

Ludwig IV (Heilige)
Kreutzzug. H.Eliſabeth.

Herman II. Bertha von Seebach. ln—
Heinrich Raſpe. Pabſtlicher Wechſel.

3. Thuringen beſand ſich zur Zeit ſemer al

ten Landgrafen in einem glucklichen Zu—

ande.
Thuringiſche Grafen und Herren. Erbhof

beamte. Kloſter. Stadte. Stadtiſche Vert
faſſung. Landgericht. Gewerbe.

IV. Bis auf den Kurfurſten Ernſt, 1247
1485-238.

1. Die Landgrafſchaft Thuringen
fiel

an ei

nem Markgrafen von Meißen.
Heinrich der Erlauchte. Heinrich dasKind.

Albrecht von Braunſchweig. Nudolf von

Vargel.
2. Thuringen war in Gefohr, einen fremden

Oberherrn zu bekommen.
Albrecht der Unartige. Kunegunde von

Eiſenberg. Apitz. Friedrich mit dem Bift—

ſe. Rudolf von Habeburg. Abdolf von
Naſſau. Albrecht von Oeſtreich.

z. Thu

t

t

ò òrn
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3. Thuringens Landarafen hatten Muhe, ihr

Anſehn zu
behaupten.

Friedrich I(m. d. B.), inaleichen die Er—

fur:her u. a.m. Waldemar von Branden
burg.

Friedrich II.Strenge). Treffurth. Juden.
Grafenkrieg. Laugenſalza. Erdbeben.

Peſt. Judenverfolgung. Gunther von

Schwarzburg.!
FriedrichIIl.Wachſenburg. Erfurth.
Balthaſak.“ Kafernburg.
Friedrich 1V(Einfaltige).Anne vonSchwarz:

burg. Fleglergeſellſchaft. Huſſiten.

4. Thuringen ward der erneſtiniſchen Linie

J—

des Hauſes Sachſen zu Theil.
Friedrich J (Streitbare). Friedrich II (Mil—

de) und Witheim III. Apel Vitzthum.
Katharine von Brandenſtein.
Kunz von Kaufungen. Ernſt und Albrecht.

Lamdgrafliche Regierungsverfaſſung. Land—

gerecht. Lehnsleute. Adel. Vurger.
Bauern. Juden. Abgaben. Kriegsver—

J faſſung. Wiſſenſchaften. Kunſte. Handel.

Luxus

V. Bis aufden weſtphaliſchen Flieden,

1485 1648-155 J.

1. Die Reformation brachte in Thuringen

wichtige Veranderungen hervor.

Friedrich III (Weiſe). Martin Luther. Jo—

han Tetzel.
Cajetano. Miltit.. Worms. Wartburg.

G 2 Chomas
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2. Sie verurſachte den ſchmalkaldiſche
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Thomas Munzer. Frankenhauſen.
Erſte Kirchenviſitation. Augsburgiſches

Glaubensbekenntniß.

Krieg, der auf Thuringens Verfaſſung ſehr
wichtigen Einfluß hatte.

Johan Friedrich der Großmuthige. Fladem

krieg. Muhlberg. WittenbergiſcheCa
pitulation. Naumburger Vertrag. Jena.
Luthers Tod.

3. Johann Friedrich der Mittlere machte ſich

durch die grumbachiſchen Handel ungluck.

lich.
Wilhelm von Grumbach. Bruck. Branden

ſtein. Grimmenſtein. Wieneriſchneuſtadt.

4. Das erueſtiniſche Haus theilt ſich in die

zwey Hauptlinien zuWeimar u. Koburg.
Joh Wilhelm. Joh. KaſimirundJohErnſt.
Friedrich Wilheim. Weimar und Altenburg.

Thuringiſche Sundfluth.
5. Die Herzoge und ihre Unterthanen wurden

durch den 3ojahrigen Krieg in mancherley

Elend verſetzt.
Joh. Ernſt. Friedrich. Wilhelm.

Tilly. Guſtav Adolf. Lutzen.

Bernhard. Nordlingen. Banner. Breiſach.

6. Die erneſtiniſchen Herzoge theilten fich in

die beyden Hauptlinien zu Weimar und
Gotha.

Ausſterben der Herzoge Joh. Kaſimir und

Jeoh.
Ernſt. WilhelmIV zu Weimar. Wit

helms



Thuringiſche Geſchichte 97
helmsburg. Henneberg. Ernſt I (Fromme)
zu Gotha. Friedenſtein. Altenburg.

7. Jndeſſen hatte Thuringens Verfaſſung
uberhaupt eine ganz andere Geſtalt bekom—

men.
Hohnſtein. Gleichen. Schwarzburg. Stoll-

berag. Werthern. Deutſcher Orden.
Landſtande. Regierungsverfaſſung. Abgaben.

Militar. Univerſitaten und Schulen.

VI. Seit dem weſtphaliſchen Frieden,

1648 1794 142 J.

1. Die: Stadt Erfurth mußte ſich der Ober
hereſchaft desKurfurſten von Maynzun

J

terwerſen.
Vergebliche Bemuhungen der Erfurther,

die Reichsſtandſchaft zu behaupten. Kai
ſerliche Commiſſion. Limprecht. Kirchem
gebeth. Herold. Belagerung.

2. Um eben die Zeit, da der Kurfurſt von
Maynz Erfurth in ſeine Gewalt brachte,

thheilten ſich die Herzoge von Weimar in
qUnlen, die jedoch wieder in eine zuſam—

mengeſchmolzen ſind.
Wilhelmsburg. Henneberg. Weimar,

Markſuhla, Eiſenach. Jena.
Altenbürdqſ. Arnſtadt. Erſtgeburthsrecht.
Ernſt Auguſt. Soldaten. Belvedere. Ei

ſenach.
Ernſt Auguſt Conſtantin. Anne Amalie.

Wilhelmsburg.
Karl
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Karl Auguſt. Jena. Park. Zeichenſchule.

3Z. Auch die aothaiſche Hauptlinie des erne—

ſtiniſchen Hauſes trennte ſich wieder in

7andre, von welchen nur noch a beſtehen.

Ernſt J (Fromme). Friedenſtein. Alten:
burg. Regierungsſtaat. Eifer fur Kirt
chen und Schulen. Gotha. Koburg.

Meiningen. Romhild. Eiſenberg. Hild
burghauſen. Saalfeld.

Friedrich J. Tonna. Friedrichswerth. Erſt—

geburthsrecht.
Friedrich

Il.

Johann Wilhelm. Eiſen

berg. Munzkabinett. Gotha.
Friedrich III. Louiſe Dorothee. Anton

Ulrich.
Ernſt II. Wittwenſocietat. Gymnaſtum.

Schulmeiſter-Seminarium. Engliſcher

Garten. Sternwarte.

4. Thuringens Verfaſſung hat auch, auſſer

J

den erneſtiniſchen Furſtenthumern, wich

tige Veranderungen erfahren.
Erfurth. Dalberg. Albertiniſche Herzoge.

Furſten von Schwarzburg. Mansſeld.
Stollberg,
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Chronologiſches Verzeichniß

der vornehmſten Begebenheiten.

J. ſ1oo wohnten Chatten in Thuringen
440 waren die Thuringer ſchon Nachbarn der

Franken
534 wurde Hermanfried gefangen

II. 719 kam Bonifacius nach Thuringen

779 war Erfurth ein Stapelort
voo9 wurde Burchard von den Ungern erſchlaaen

933 ſiegte Heinrich der Vogelſteller uber die
Ungern

1036 wurde das Schottenkloſter zu Erſurth an—

gelegt

IIl. 1056 ſtarb Ludewig mit dem Barte
1067 legte Ludwig der Springer dieWartburg an
1087 ontſtand das Kloſter Reinhardsbrunn
1130 wurde Ludwig J Landgraf
1142 nahm das KloſterGeoraenthal ſeinen Anfang
1194 wurde Jutta an den Markgrafen Dietrich

verheyrathet
moyj dichteten die

Meiſterſanger
auf derBartburg

1231 ſtarb die h. Eliſabeth

IV. 1247 endigte Heinrich Raſpe den thurim
giſchen Mannsſtamm

1262 ward Albrecht der Unartige Landgraf von
Thuringen

1290 zerſtorte RudolfvonHabsburaRaubſchloſſer

1294 drang Adolf von Naſſau in Thüringen ein
1307 litten Albrechts Truppen bey Lutka eine

Niederlage
1348 wuthete ein Erdbeben in Thuringen

a3z50 wurden die Juden verfolgt
1393 bekam Erfurth eine hohe Schule

r7424

Ê
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1454 raubte Kunz von Kaufungen die ſachſiſchen

Prinzen
V. 148 theilten Ernſt und Albrecht

1521 befand ſich Luther auf der Wartburg
1525 wurden die Bauern bey Frankenhauſen ge

ſchlagen
1557 gerieth Kurfurſt Johann Friedrich bey

Muhlberg in die Gefangeunſchaft
1s67 wurde der Grimmenſtein geſchleift

cstz brach die tpuringiſche Sundfluth ein
1622 trieben die Kipper undWipper ihren Unfug
1631 ſtarb der letzte Graf von Gleichen
a632 fand Guſtav Adolf ben kutzen ſeinen Tod
1645 theilten Wilhelm 1V und Ernſt J

VI.t652 entſtanden die Herzogezu Merſe—

burg, Naumburg und Zeitz

sceo wurde Henneberg getheilt
 16saq gerieth Erfurth in kurmannziſche Gewalt

1681 theilten die Sohne Ernſts 1

r7ro erlangten die Grafen von
Schwarzourg die

furſtliche Wurde
tn 1757 wurden die Franzoſen bey Rosbach geſchla

gen
1772 herrſchte Theurung und Menſchenſterben

in Thurinaen
17so ſtarb der letzte Furſt von Mansfeld.
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